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Es wäre müssig, hier über die nützlichen und not-
wendigen Lehren zu predigen, die die Uhren -
industrie unbedingt aus der Krise ziehen müsste.
Höchstens, dass man wünschen möchte, sie
könnte der abgedroschenen Redensart « Was
mich nicht umbringt, macht mich stärker» einen
neuen Sinn abgewinnen… Doch ehrlich gesagt,
machen wir uns keine Illusionen. Weshalb sollten
die Uhrmacher auch tugendhafter, gescheiter und
verantwortungsvoller sein als das ganze übrige
Federvieh, das in Wirtschaft und Gesellschaft den
Ton angibt, ob es sich nun um Pfauen, Strausse
oder Raubvögel handelt.
Kehren wir also zum Thema zurück und folgen unse-
ren Zugvögeln, die wie jeden Frühling von Genf nach
Basel ziehen. Die Zeit der Schweizer Uhrensalons
gehört den Offenbarungen, Bestätigungen, dem
Austausch, und wie erwartet und unverzichtbar wird
der Branche das Fieber gemessen. Bis vor kurzem
hiess es noch, die Salons seien tonangebend für das
ganze Jahr. Das stimmt nicht mehr ganz. Die
Globalisierung und die Vielzahl der Marktauftritte vor
Ort haben die Gewohnheiten und die Termin -
fahrpläne spürbar verändert. Und schon werden
Zweifel daran laut, selbst von innen. Tatsächlich ist
die Genfer «hors-sol»-Kultur, wie ertragreich sie
auch sein mag, potenziell nicht standortgebunden
und leicht zu verpflanzen oder gar umzutopfen. Es ist
ein Konzept, das sich naturgemäss wandeln und in
neue Richtungen entwickeln muss.

Das Basler Open Field hat dagegen eine ganz andere
Dimension, ist die grosse Bühne eines einmaligen
und unersetzlichen internationalen Rendezvous. Mit
seinen Besuchern und Ausstellern aus aller Welt
bietet es die einmalige Gelegenheit, die Nabelschau
aufzugeben, die Scheuklappen abzulegen und mit
wachen Augen, aber ja nicht hochmütig, zu beob-
achten, was die anderen tun. Und das geschieht
zum Glück auch. Schon mehr als einmal haben wir
in der grossen Halle der ausländischen Aussteller
einige der besten und kreativsten Köpfe unter den
Schweizer Uhrmachern getroffen. Ihre besonne-
nen Kommentare hoben sich auffallend von den
gängigen Vorurteilen ab. Die Begegnung mit der
Konkurrenz ist stimulierend, auch wenn man die
gegenseitige Angst vor Bespitzelung nicht unter-
schätzen darf. Man kann immer von anderen lernen,
selbst wenn man Branchenleader ist. Und nicht dar-
auf warten, dass sie einem eine Lektion erteilen.
Ganz in diesem Geist widmet dieses Magazin, das
in erster Linie der Schweizer Uhrenindustrie, ihrem
Können und damit auch den in ihr Beschäftigten
verpflichtet ist, regelmässig auch dem Geschehen
andernorts, von Tokio bis Glashütte, seine
Aufmerksamkeit. In dieser Nummer kommt ein chi-
nesischer Uhrenfabrikant zu Wort. Viel Vergnügen
bei der Lektüre.
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Die Offenbarungen eines
geheimen Wettbewerbs

Alan Downing

Zu seinem 50. Geburtstag hat das Uhrenmuseum von Le Locle im Château des Monts Chronométrie 2009 organisiert.

Dazu wird es von Mai bis September 2010 eine Ausstellung geben.

Soll man das Tourbillon bemitleiden? Da findet sich
dieses Prestigeobjekt der begabtesten Uhrmacher,
das selbstbewusste Erbstück einer zweihundertjähri-
gen Tradition, ein mechanisches Wunderwerk mit
fabelhaftem wirtschaftlichem Erfolg und Inbegriff der
«Haute Horlogerie», plötzlich zu einem ganz gewöhn-
lichen hochpräzisen Zeitmessgerät degradiert!
Denn genau dieses schändliche Resultat hat der
letztjährige Chronometriewettbewerb ergeben.
Drei Uhren mit Tourbillon klassierten sich dicht hin-
tereinander auf den ersten drei Plätzen, mit 909,
908 und 906 Punkten von 1000. 
Von den sechzehn Teilnehmern an Chronometrie
2009 bestanden sechs die Prüfungen nicht ; zwei
Sieger wurden offiziell verkündet: Das Modell Master
Tourbillon von Jaeger-LeCoultre gewann in der
Gesamtwertung und in der Kategorie Manufakturen,
während René Addor in der Kategorie unabhängige
Uhrmacher siegte und mit seinem selbstgebauten
Prototyp Papillon 11 jours (ohne Tourbillon)
795 Punkte und den insgesamt siebten Platz errang.

Bei der Preisverleihung liess sich der gerührte tech-
nische Direktor von Jaeger-LeCoultre, Jean-Claude
Meylan, zu einer fatalen Indiskretion hinreissen und
gestand, dass der zweite Wettbewerbsteilnehmer
der Marke nur einen Punkt hinter dem Gewinner
Zweiter geworden war. Und natürlich musste es sich
dabei auch noch um ein äusserst raffiniertes, äus-
serst kostspieliges mehrachsiges Gyrotourbillon
handeln. Da schien es ungerecht, nicht auch noch
den Drittplatzierten zu kennen, der nur drei Punkte
Rückstand auf den Sieger aufwies. Vermutungen
gab es schon, und damit konfrontiert, räumte der
Generaldirektor von Chopard, Karl-Friedrich
Scheufele, bereitwillig ein, dass in der Tat ihr Modell
LUC 16/1906 Tourbillon der Dritte im Bunde war,
fügte aber umgehend hinzu, dass das zweite von
Chopard präsentierte Modell sich nichts hatte
zuschulden kommen lassen…

Eine Überraschung. So machten diese glaskla-
ren Ergebnisse auf einen Schlag die jahrelangen
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Das Trio der Reihe nach: 1. Das Modell Master Tourbillon, von Jaeger-

LeCoultre. 2. Die Reverso Gyrotourbillon, von Jaeger-LeCoultre. 3. Das

Modell LUC Tourbillon 16/1906, von Chopard.

1
Anstrengungen von Marketingdirektoren, Uhren -
leitartiklern und selbst Designern zunichte, dem
Tourbillon die höheren Weihen eines protzigen,
nutzlosen Accessoires am Handgelenk zu verlei-
hen. «Alle waren überrascht, dass ein Tourbillon
gewann », sagt Claude-Henri Chabloz, der
Veranstalter des Wettbewerbs.
Die Direktion von Jaeger-LeCoultre übte sich in
Schadensbegrenzung und entfloh nach Argentinien,
wo zum Glück gerade ein Polotournier stattfand.
Fünf Tage später begrub die Manufaktur dann
die Neuigkeit in einem dreiseitigen Presse -
communiqué – mit durchschlagendem Erfolg : In
keinem einzigen grossen Blatt stand zu lesen,
dass Jaeger-LeCoultre die genauste mechanische
Armbanduhr der Welt hergestellt hatte. Am Salon
de la Haute Horlogerie konnte ein verirrter
Journalist dann die von Jaeger-LeCoultre unvor-
sichtigerweise trotzdem ausgestellte prämierte Uhr
samt Zertifikat in den hinteren Gefilden des Stands
doch noch entdecken. Und wenn dieser Rekord

also doch Eingang ins Guinness Book fände? Der
CEO von Jaeger-LeCoultre, Jérôme Lambert,
konnte beruhigen: «Wir haben uns nicht um einen
Eintrag bemüht.»
Doch lassen wir das Scherzen und stellen fest,
dass der Wettbewerb Chronometrie 2009 trotz der
dort gepflegten Diskretion gut und gern eine kultu-
relle Revolution in der Uhrmacherei einleiten
könnte. Nicht nur hat er das Tourbillon als
Präzisionsmechanismus legitimiert und das ihm
entgegengebrachte Interesse von der emotionalen
auf die rationale, technische Ebene verlagert, son-
dern auch unerwartete Tendenzen in der
Schweizer Uhrenindustrie aufgezeigt, die die
Eingeweihten über die Bücher gehen lassen sollte.

Ein Wunder. Die Tatsache, dass dieser
Wettbewerb überhaupt stattfand, ist an sich schon
ein Wunder. Die grosse Stärke der Schweizer
Uhrenindustrie ist ja gerade, dass es keine eigent-
liche interne Konkurrenz gibt. Wozu auch, wenn
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man mit einem Jahresumsatz von 13 Milliarden
Schweizerfranken ein weltweites Monopol auf
Luxusuhren hat? In der Tat scheut man den Begriff
Konkurrenz in Uhrenkreisen. In weltweit bewunder-
ter Branchensolidarität geben sich die Marken alle
Mühe, mit ihren Rivalen punkto Kommunikation,
Kultur, Werten, Tradition und Produkten gleichzu-
ziehen. Und verlässt eine Marke einmal die
gewohnten Pfade der Kreativität, so dauert es nie
sehr lange, bis ein Dutzend anderer Marken sich
eine ähnliche Innovation einfallen lässt.
So bedeutete die Teilnahme am Wettbewerb
Chronometrie 2009 ein beträchtliches Risiko. Und
wenn ich verlieren würde? Und wenn ich gewinnen
würde? Wenn eine Swatch genauer wäre als mein
Xtreme Tec MegaBling MultiTourbilloGraph für
500000 Dollar, dessen Brücken von einem Meister
seines Fachs neun Monate lang poliert wurden?
Ein einziger gewinnt, und alle anderen verlieren: In
einer Industrie, in der ein halbes Dutzend Marken
von sich behaupten können, die flachste, kompli-
zierteste, teuerste, kleinste, dichteste Uhr entwik-
kelt zu haben, muss ein Wettwerb mit so
kategorischem Ergebnis einfach ungerecht sein.
Anders als der Grand Prix de Genève, der die
besten Inserenten der von ihren Kunden wohl am
wenigsten gelesenen Medien zu ihrem Recht kom-
men lässt, und bei dem alle gewinnen.

Und noch ein Wunder. Was brachte denn eine so
angesehene Marke wie Jaeger-LeCoultre dazu,
sich einer so klaren Bewertung der Substanz ihrer
Produkte zu stellen? Die Antwort ist so schockie-
rend, dass sie es verdient, vollumfänglich zitiert zu
werden: «Wir mussten teilnehmen», erklärt Jérôme
Lambert, «weil wir glauben, dass die messbare
Präzision über die Qualität unserer Produkte ent-
scheidet.» Dabei hätte man erwarten können, dass
ein so revolutionäres Konzept wie die Bewertung
der Qualität einer Uhr nach ihrer Genauigkeit igno-
riert oder als Kinderei abgetan würde. Schliesslich
weiss man doch, dass es ein ganzes Heer
von Angleuren, Spezialisten für Genferstreifen,
Perlierungen, Hand guillochierungen und weiteren
Künstlern des Überflüssigen ist, das der Schweizer
Uhr ihre unvergleichliche Qualität und Exklusivität
verleiht.
Doch wenn einer in dieser Industrie noch so sehr aus-
scheren will, kann er jederzeit mit ihrem legendären

Herdeninstinkt rechnen. Mit schier unglaublichem
Mut fanden sich neun weitere Marken – davon
sieben aus dem Prestigesegment – und drei
unabhängige Uhrmacher bereit, nebst Jaeger-
LeCoultre an diesem Wettbewerb teilzunehmen,
vorausgesetzt, dass niemand es mitbekam. Die
Organisatoren taten ihr Möglichstes, um die
Bedenken zu zerstreuen. Man konnte sicher sein,
dass es sich um einen streng vertraulichen
Wettbewerb handelte. Die Regeln schlossen
amerikanische und japanische Marken in weiser
Voraussicht aus, und die drei ursprünglich ange-
meldeten ausländischen Bewerber zogen sich
klug zurück. Doch vor allem würde es sehr wenig
Publizität geben, und die Resultate würden,
abgesehen von den beiden Kategoriensiegern,
so geheim bleiben wie der Inhalt eines Bank -
tresors. Und so liess sich die Veranstaltung
auch an.

Völlig unerwartet. Doch dann geschah das
Unerwartete. Mit bemerkenswertem Sportsgeist
und Ehrlichkeit gaben fünf Teilnehmer offen zu,
dass ihre Uhren den Test nicht bestanden hatten.
Giulio Papi hatte es einer gebrochenen Feder zu
« danken », dass eine Audemars Piguet mit
36 000 Schwingungen den Geist aufgegeben
hatte. François-Paul Journe unterliess es, den x-
ten Preis zu gewinnen, weil sein Chronomètre
Souverain mirakulöserweise die Frequenz
änderte. Das Genfer Team von Chopard « ging
unter ». Kari Voutilainen, der sich bei den
Unabhängigen mit einer klassischen Unruh-Spiral -
feder mit Kompensation beteiligte, scheiterte am
Hindernis des thermischen Koeffizienten. Der
dritte unabhängige Uhrmacher, Olivier Randin,
büsste beim Versuch, das Regulierorgan seiner
Uhr mit 21600 Schwingungen vor magnetischen
Effekten zu schützen, an Ganggenauigkeit ein.
Claude-Henri Chabloz anerkennt die Bedenken
der Industrie, die Kunden liessen sich ganz von
Emotionen statt von der Vernunft leiten, und
befürchtet, solche Geständnisse könnten einen fal-
schen Eindruck erwecken. Man könne von der
Kundschaft nicht erwarten, dass sie begreife, wie
verletzlich ein höchst komplexer, extrem leistungs-
fähiger Mechanismus ist, und dass die Kobolde
der Federn und Räderwerke auch der besten Uhr
einen Streich spielen können.
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Die wahren Sieger. Die würdigen Verlierer dürfen
sich deshalb mit ihrem höchst sportlichen Motto,
dass Mitmachen wichtiger sei als Gewinnen, als
moralische Sieger dieses Wettbewerbs betrachten.
Ihr nobles Verhalten unter Einsatz ihres Prestiges
hat den anderen Marken einen relativen Sieg
erlaubt. So war zu vernehmen, dass zwei preis-
werte Marken, Swatch und Tissot, mit ihren Werken
ETA 2824 ex aequo auf dem vierten Platz landeten
und beide 828 Punkte erzielten – mit gebührlichem
Abstand zu den drei erstklassierten Tourbillons.
Knapp dahinter folgt mit 823 Punkten eines der bei-
den identischen Zenith El Primero-Werke mit
36000 Schwingungen, dann René Addors Papillon
und auf dem (unbestätigten) achten Platz Urban
Jurgensen oder Greubel Forsey mit 730 Punkten.
Das zweite Zenith El Primero-Werk erzielte 691
Punkte und damit den neunten Rang, mit zehn
Punkten Vorsprung auf den zehnten Platz.
Der Wettbewerb warf auch ein Schlaglicht auf eine
sehr interessante technische Neuerung, indem er
erstmals bewies, dass eine Chronometer hemmung
auch bei einer Armbanduhr funktionieren kann. Es
war das Modell von Urban Jurgensen, das diese
sonst bei Taucheruhren übliche Hemmung ein-
setzte, die normalerweise für eine Armbanduhr
ungeeignet ist, weil sie nicht schockresistent ist
und nicht von selbst wieder anläuft. Wäre mehr
Zeit für ihre Justierung aufgewendet worden, hätte
sie die drei erstklassierten Tourbillons vielleicht
ernsthaft angreifen können.

Die nächste Ausgabe. So gut wie alle
Konkurrenten wollen sich auch bei der nächsten
Austragung des Wettbewerbs gerne beteiligen.
Einige klagten, sie hätten nicht genug Zeit gehabt,
um ihre Uhren gründlich dafür vorzubereiten.
Greubel Forsey und Kari Voutilainen zogen gerade
um; andere Teilnehmer hatten Zeit und Aufwand
für die Regulierung eines Wettbewerbsstücks
unterschätzt. Zenith wiederum entnahm eine
Anzahl Uhren ihrer Produktionslinie, liess sie von
einer Witschi-Maschine testen und reichte die bei-
den besten ohne weitere Vorbereitung ein. «Und
wenn es ein Tourbillon braucht, um zu gewinnen,
nehmen wir nächstes Mal mit einem Tourbillon
teil», verkündet Jean-François Dufour, der neue
Generaldirektor der Marke. Etliche Teilnehmer
waren auch überrascht, wie selektiv die Tests

Brevetierte Chronometerhemmung von Urban Jurgensen

(US Patent 7458717).

waren. Denn obwohl sie auf den COSC-Tests
basieren, die 95 % der Teilnehmer bestanden
haben, fielen bei der kompletten Serie von
45 Tagen, inklusive Antimagnetik- und Schock -
tests, doch 37,5% der Bewerber durch.
Einig war man sich darin, dass der Wettbewerb
transparenter sein sollte und mindestens die drei
Erstplatzierten, oder alle Bewerber mit einer
Mindestpunktzahl, offiziell genannt werden sollten.
Allgemein war auch der Wunsch nach einer eige-
nen Kategorie für Uhren des unteren Preis -
segments. Man munkelte, dass die Punktzahl zu
stark vom thermischen Koeffizienten beeinflusst
war, der ganz von der Qualität der Unruh-
Spiralfeder abhängt und somit die Teilnehmer der
Swatch Group unzulässig begünstigte – was von
den Ergebnissen allerdings widerlegt wurde.
Das Organisationskomitee nahm die Anregungen
entgegen und dürfte bald neue Bedingungen für
die nächste Austragung des Wettbewerbs 2011
bekanntgeben.
Als erster chronometrischer Wettbewerb seit über
30 Jahren rückte Chronometrie 2009 Qualitäten
der Marken ins rechte Licht, die deren eigene
Kommunikation lange unter den Scheffel gestellt
hatten : eine kämpferische Entschlossenheit,
mutige Offenheit, Schneid und echten Sportsgeist.
Mit dieser Einstellung hat die Schweiz bei der
nächsten Austragung eine Chance, das Debakel
des America’s Cup zu vermeiden.  •
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Die meisten Leute messen die Genauigkeit ihrer
Uhr daran, um wieviel sie in einem Tag, einer Woche
oder einem Monat vor oder nach geht. Wenn man
sich jedoch auf ein Chronometer verlassen können
muss, um (wie lange Zeit üblich) die nautische
Position zu bestimmen, muss man wissen, wie ver-
trauenswürdig es ist. Wenn man weiss, dass seine
Uhr jeden Tag acht Sekunden vorgeht, kann man
diese Abweichung in seine Berechnungen einbezie-
hen. Geht sie aber an einem Tag acht Sekunden vor
und am anderen vier Sekunden nach, so hat man
ein echtes Problem. Deshalb beruht die Standard -
methode für chronometrische Tests wesentlich auf
der Ganggenauigkeit : Wie stark variiert diese in
unterschiedlichen Lagen und Temperaturen? Ein
Chronometer-Zertifikat bescheinigt der Uhr dem-
nach das Mass ihrer Ungenauigkeit und erlaubt es,
die möglichen Abweichungen bei der Positions -
bestimmung auf hoher See zu erkennen.
Der Wettbewerb Chronometrie 2009 bestand aus drei
je 15-tägigen chronometrischen Standardtests: Die
erste Serie wurde im Observatorium von Besançon,
die zweite am COSC und die dritte, nach Schock- und
Antimagnetiktests in den Labors der Fachhochschule
ARC von Le Locle, erneut am COSC durchgeführt.

Die beiden ersten Runden wurden mit je 40% des
Gesamtergebnisses gewichtet, die Endrunde am
COSC mit nur 20%. Insofern waren die Uhren, die
sich als besonders schockresistent und antimagne-
tisch erwiesen, also etwas benachteiligt.
Die Uhren wurden in den ersten zehn Tagen in fünf
Lagen getestet und danach bei drei unterschiedli-
chen Temperaturen. Alle 24 Stunden wurden sie
aufgezogen, abgelesen und mit einer Atomuhr, die
als Referenz diente, verglichen. Die in den ver-
schiedenen Lagen und Temperaturen festgestell-
ten Abweichungen erlauben es, den Schwächen
einer Uhr auf den Grund zu gehen und ihre wahre
Natur zu entdecken.
So zeigten die Tests, dass die Tourbillons das gut
leisten konnten, wofür sie gedacht sind: nämlich
die Gangabweichungen in verschiedenen Lagen
auszugleichen. Pikant ist auch die Feststellung,
dass die Modelle von Swatch, Tissot und Zenith
nach den Schock- und Antimagnetiktests eine
höhere Punktzahl erreichten.
Ein Wettbewerb wie Chronometrie 2009 sagt also
viel mehr über eine Uhr aus, als dass sie besser
oder schlechter als ihre Konkurrentin sei. Jede hat
ihre eigene komplexe Persönlichkeit, mitsamt

Eine genaue Messung 
der Ungenauigkeit

Die Navigation hat nach immer grösserer uhrmacherischer Präzision verlangt, für die Marinechronometer lange der

Inbegriff waren.
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Stärken und Schwächen. Ein solcher Wettbewerb
ist demnach ein sehr nützliches Experimentierfeld
für neue Konstruktionen und Produktions methoden,
in dem sich die Regulierorgane in einem deutlich
anspruchsvolleren Umfeld bewähren müssen als
bei den gängigen COSC-Tests.
In der Tat würde eine Uhr, die beim COSC-Test noch
knapp durchginge, beim Chronometrie-Wettbewerb
keine oder gar Minuspunkte erhalten. Deshalb erfül-
len alle klassierten Uhren mit ihren mindestens
680 Punkten die offiziellen Anforderungen an ein
Chronometer bei weitem. Mit anderen Worten: die

Punktzahl des Siegers von 909 Punkten ist in der
Tat sensationell.
Ähnlich wie ein Formel 1-Rennen gibt ein
Chronometrie-Wettbewerb den Marken eine willkom-
mene Gelegenheit, den Beweis anzutreten, wie ernst
sie es mit der Genauigkeit, Stabilität und Verlässlich -
keit ihrer Produkte meinen. Also los, Patek, Breguet,
Lange, Omega, Vacheron und ihresgleichen! Es ist
wirklich gar keine Schande, nicht zu gewinnen.
Die detaillierten Resultate des Wettbewerbs
Chronometrie 2009 sind auf der Homepage von
www.watch-around.com publiziert •

Die sieben Eckwerte einer Uhr

Kriterien (Sekunden/Tag)

 1. Mittlerer täglicher Gang
(M[quer]) 

2. Mittlere Gangabweichung
(V[quer])

3. Grösste Gangabweichung
(Vmax)

4. Vertikal/horizontal  (D)

5. Grösste Differenz 
der Gänge (P) 

6. Temperaturkoeffizient (C)

7. Wiederaufnahme 
des Gangs (R)

Endergebnis
= 0.4 x Ergebnis von Besançon 
+ 0.4 x Ergebnis COSC 
+ 0.2 x zweites Resultat COSC

Erklärung

Mittlerer täglicher Vor- oder Nachgang
während 10 Tagen (bei 23° und in 5 Lagen)

Mittlere Gangabweichung in den 5 Lagen

Grösste Gangabweichung in 10 Tagen
in 5 Lagen

Abweichung der durchschnittlichen Gänge
in den Positionen hängend und liegend

Grösste Differenz der Gänge zwischen
einer festen und einer variablen Temperatur

Gangabweichung pro Grad Celsius

Einfluss der Tests auf die Gangabweichung

Jede 15-tägige Serie testet eine Uhr nach sieben Leistungskriterien, die verschieden gewichtet werden (Straffaktor).

Variiert die Ganggenauigkeit zum Beispiel zwischen vertikaler und horizontaler Lage um eine Viertelsekunde, verliert

die Uhr ca. acht Punkte auf den Idealwert von 1000 Punkten. Variiert die Abweichung pro Grad Celsius proportional

gleich, so beträgt der Abzug 

Straffaktor

12.5 x M[quer]

100 x V[quer]

20 x Vmax

100/3 x D

10 x P

500 x C

10 x R

Ergebnis = 1,000 -
Total der Strafpunkte
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Familiär, diskret, mit Blick für das Einzigartige –
Sammler schätzen diese Qualitäten – gibt das
Auktionshaus Ineichen Zürich im Bereich der
Taschenuhren regelmässig den Trend vor. Ende
der Sechzigerjahre war das Auktionshaus als
Pionier im Uhrenbereich tätig, bevor ihm zu den
Glanzzeiten von Antiquorum ein energischer
Osvaldo Patrizzi den tollen Platz streitig machte.
Es folgten die Riesen Sotheby’s und Christie’s, die
über unverhältnismässige Mittel verfügten. 
Offiziell wurde das Auktionshaus 1973 gegründet, also
kurz vor einer der tödlichsten Krisen für die Arbeits -
plätze in der Uhrenindustrie. Unter der Firmen -
bezeichnung Galerie am Neumarkt war das
Unternehmen bereits seit 1967 tätig. Damals bestand
die Arbeit aus dem Verkauf von Gemälden, für die der
Teilhaber German zuständig war, und dem Uhren -
verkauf unter der Leitung von Peter A. Ineichen. Der
Musikwissenschaftler, der sich der Versteigerung
zugewandt hatte, war ein gestählter Überläufer von
Koller Auction, einem anderen Zürcher Auktionshaus.
Dieses ist bis heute tätig, hat sich aber aus dem
Uhrenbereich nahezu zurückgezogen. Unser
Auktionshaus hat seinen Fachbereich inzwischen um
das Universum antiker Spielsachen, Juwelierwaren
und wissenschaftlicher Instrumente erweitert. 

Legendäre Verkäufe. Unter den legendären
Verkäufen, die Peter A. Ineichen weltweit berühmt
machten und für Rekorde sorgten, befand sich 1972
die Eli-Collection, die immer noch unter der ursprüng-
lichen Firmenbezeichnung gefeiert wurde. Es folgten
die Sammlungen Glashütte und etwas später
Fremersdorf, die bei den Sammlern denkwürdige
Emotionen auslöste. Die gesamte Sammlung bestand
aus Renaissance-Uhren, von denen heute zahlreiche
Stücke in einem Museum in Stuttgart zu bewundern
sind. Der Kauf der Kienzle-Sammlung musste hinge-
gen in letzter Minute abgesagt werden. Der Katalog
Schieft Thaler, der den technischen Uhren A. Lange &
Söhne gewidmet war, hatte massgeblich dazu beige-
tragen, die ostdeutsche Marke ins Zentrum des histo-
rischen Interessens zu rücken und zu den legitimen
Anwärtern eines universellen Erbes zu machen. 
Wie dem auch sei ; auch wenn das Auktionshaus
Ineichen in einem Bereich, in dem es sich als Pionier
betätigt hatte, inzwischen eingeholt und sogar über-
holt wurde, konnte es seine Anhängerschar insbe-
sondere in Deutsch schweizer Kreisen bewahren.
Ebendiese schätzt den unbeirrbaren Rhythmus von
zwei Verkäufen pro Jahr. Unangefochten hält das
Auktionshaus seine Stellung im Bereich der
Taschen- und Pendeluhren. 

Ollivier Broto 
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Stille Auktionen. Als weitere Besonderheit ist der
Betrieb für seine berühmten stillen Auktionen
bekannt, die unveränderlich beibehalten werden.
Diese stellen eine Quelle von Emotionen dar, die in
der heutigen Welt von Hammer und Versteigerung
am Aussterben ist: Im Rahmen einer Tischumfrage,
bei der die anderen Teilnehmenden dasselbe tun,
schreiben die Bieter ihren Höchstpreis auf ein Stück
Papier. Wer den höchsten Preis notiert hat, erhält auf
sehr diskrete Weise den Zuschlag und wird
anschliessend benachrichtigt. Bei einem solchen
Vorgehen beruht alles auf der gegenseitigen
Kenntnis der Akteure, die den gleichen Insiderkreisen
angehören. In der Folge kennen sie den Geschmack
und die Regungen jedes Einzelnen. Die Teil -
nehmenden bereiten sich somit gewissenhaft vor.
Sie analysieren die Kaufgeschichten ihrer
Mitbewerber bis in die kleinsten Details, um ihre
Schwächen und Exzesse voraussehen zu können. 
Das Unternehmen verkauft – in der Reihenfolge der
Bedeutung - Uhren, Schmuck, Spielzeuge und
Gemälde. Den antiken Waffen hat es endgültig den
Rücken gekehrt. In den Achtzigerjahren verfügt es
über eine Abteilung historische Papiere – Briefe
und antike Dokumente, die zum Kunstverlag hin-
führen. Es gibt eine Hommage an Patek Philippe
heraus, die in Anbetracht der beneidenswerten
Auflage von über zehntausend Exemplaren einen
durchschlagenden Erfolg darstellt. 1983 erscheint
ein Buch über IWC. Dieser Vorstoss in den kulturel-
len Bereich wird mit der Breguet-Ausstellung zum
250-jährigen Bestehen der Marke noch betont. 
Peter A. Ineichen, der inzwischen Berater seines
gleichnamigen Hauses geworden ist, kann sich nun
auf seinen Lorbeeren ausruhen. Nach 35-jähriger
Tätigkeit mit grosser Ausstrahlung hat er seinen
Nachkommen Platz gemacht. Unvergesslich bleibt
im Rahmen seiner Geschichte insbesondere der
Verkauf der Reiseuhr von François de Bourbon,
König von Neapel, sowie einer Sammlung von fünf
Tourbillon-Uhren. Darunter befand sich auch der
Zeitmesser A. Lange & Söhne, der für die Pariser
Weltausstellung im Jahr 1900 hergestellt und zu
Beginn der Siebzigerjahre für einen Betrag von sage
und schreibe 780000 Schweizer Franken verkauft
wurde. Das grossartige Erbe ging an Sohn Franck
über. Mit Hilfe seines Bruders, einem Zürcher
Rechtsanwalt, leitet dieser inzwischen eine Einheit,
deren Diskretion bestens zur Sammlerelite passt.  •
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«Ich habe es schon immer unglaublich gefunden,
dass eine Uhr, die mehrere hunderttausend
Franken kosten kann, dem Käufer nicht mehr
Personalisierungsmöglichkeiten bietet», wundert
sich André Grossmann, Gründer der 2008 lancier-
ten und in Monaco, an der Côte d’Azur, sowie im
Schweizer Montreux ansässigen Marke Horus. In
seinen Augen sind Seltenheit und Exklusivität die
Hauptkennzeichen des wahren Luxus. Sein Credo:
Zeitmessung nach Maß.
Für die Mode gibt es Schneider, für Fußbekleidung
Schuhmacher, doch bei Luxus-Zeitmessern steht
dem Kunden in der Regel nur eine begrenzte
Auswahl an vorgegebenen Modellvarianten zur
Verfügung, die gänzlich von der jeweiligen Marke

konzipiert wurden. Auch wenn es sich dabei um
limitierte Auflagen oder gar Unikate handelt.
Bei Horus kann der Kunde wahrhaftig seine
Traumuhr kreieren: Form, Farbe, Gehäusematerial,
Uhrwerk-Komplikationen, Zifferblattgestaltung,
Wahl der Verarbeitung und der kunstvollen
Verzierungen, Fassungen, individuelle Gravur,
emaillierte Szene – die Möglichkeiten sind praktisch
unbegrenzt. «Mein erster Kunde zum Beispiel
besaß eine wunderschöne Yacht und wollte eine
Uhr, die dazu passt», erzählt André Grossmann.
«Seine Wahl fiel auf einen fliegenden Tourbillon in
einem Gehäuse aus poliertem Graugold, mit einer
Finissierung, die an die verchromten Yacht -
beschläge erinnert, und einem Zifferblatt aus
Holzlatten, analog zum Schiffsdeck.»
Das Konzept von Horus ist wohl das jüngste dieser
Art und auch das luxuriöseste, aber es ist weder das
einzige noch das erste. In Carouge, bei Genf, war
Golay Spierer ein Pionier auf dem Gebiet der Uhren
nach Maß. Seit nunmehr fast zehn Jahren bietet
Mitbegründer Christophe Golay seinen Kunden «Zeit
nach Ihrem Maß» an. Die Firma «121 Time»,
gegründet im Jahre 2002 in Martigny, im Schweizer
Wallis, ist hingegen eher hightech- und weniger pre-
miumorientiert. Gestützt auf die Möglichkeiten des
Internets wartet sie mit einem breitgefächerten
Angebot an Modellen auf, die gänzlich individuell
gestaltet und online bestellt werden können.
Die unterschiedlichen Gehäuse, Werke, Lünetten,
Zifferblätter, Zeiger, Armbänder und technischen
Optionen bieten mehr als zehn Millionen
Kombinations möglichkeiten. Eine Gravur auf dem
Gehäuseboden kann auch noch hinzukommen.
Heraus kommt ein Produkt mit dem Label Swiss
Made, das im Segment der Quarz- und Mechanik -
uhren ab 500 Schweizer Franken erhältlich ist und in
der Regel innerhalb von zehn Werktagen geliefert
werden kann. Da die Wahlelemente standardisiert
und vorgegeben sind, handelt es sich hierbei jedoch
eher um eine «Massen-Personalisierung» denn um
eine tatsächliche Fertigung nach Maß.

Sich ein Unikat gönnen. Bei Horus und Golay
Spierer hingegen können Kunden wirklich von
Grund auf Uhren als Unikate konzipieren. Der
Kreationsprozess beginnt unweigerlich mit einem
Kundengespräch, in dem die Wünsche des Kunden
eruiert werden. Manche wissen von vornherein
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genau, was sie wollen, und kommen mit Skizzen an
oder mit Beispielen von Elementen, die sie
Magazinen, Büchern oder sonstigen Inspirations -
quellen entnommen haben. Andere haben nur eine
vage Ausgangsidee: eine Gehäuseform, einen eher
klassischen oder sportlichen Stil. «Ich begleite den
Kunden durch den Kreationsprozess», erläutert
Christophe Golay. Bisweilen dauert dieser Prozess
mehrere Monate. Manche Kunden konzentrieren
sich vornehmlich auf die individuelle Gestaltung der
äußeren Ausstattung – Gehäuse, Zifferblatt, Zeiger –
und wählen ein Standardwerk, wie ETA oder Soprod.
Andere haben bestimmte Mechanismen, Funktionen
oder Anzeigen im Auge. Sowohl Horus als auch
Golay Spierer sind in der Lage, solchen Kunden
instandgesetzte «Vintage»-Werke oder auch ausge-
fallene technische Entwicklungen zu bieten, die oft-
mals von großer Kreativität zeugen. «Ein Kunde
wünschte sich eine originelle Mondphasenanzeige»,
erzählt Christophe Golay. «Zusammen mit unserem
Uhrenkonstrukteur haben wir für ihn ein Modul ent-
wickelt, mit dem der Lauf des Mondes auf dem
Zifferblatt mit den verschiedenen Mondphasen
gekoppelt werden kann. Als Basis diente dafür ein
restauriertes Kaliber FHF 73 aus Fontainemelon.»
Ein weiteres Paradebeispiel für Kreativität ist die
Ultramarinum von Horus. Das von der Seefahrt inspi-
rierte Modell besitzt eine einzigartige «Zeits -
teuerungs  funktion»: Der Lauf der Zeiger kann durch
Betätigung eines Hebels beschleunigt oder verzögert
und dann augenblicklich wieder auf die reale Zeit
umgestellt werden.
Dank seiner engen Zusammenarbeit mit drei Uhren -
 manufakturen (darunter Concepto in La Chaux-de-
Fonds) hat André Grossmann die Möglichkeit, für
seine anspruchsvollsten Kunden Uhrwerke quasi
nach Maß zu entwickeln. «Wir sind ein bisschen wie
Architekten, die das Traumhaus eines Kunden reali-
sieren und dabei unser technisches Knowhow und
unsere Ratschläge einbringen», meint dazu André
Grossmann. Analog könnte man also sagen, dass
der Kauf einer traditionellen Markenuhr dem Erwerb
eines Hauses nach Zeichnung oder eines bereits
gebauten Hauses entspricht.

Einzelfertigung. Doch diese «Uhrenarchitekten»
übernehmen auch und vor allem die Rolle des
Bauleiters. Genau darin liegt die Stärke von Horus
und Golay Spierer : Beiden ist es gelungen, ein

Netzwerk von erstklassigen Zulieferern aus der
Uhrenindustrie aufzubauen. Dabei bestand die
Schwierigkeit darin, diese Lieferanten für die Idee zu
gewinnen, für sie Einzelstücke anzufertigen. «Einer
meiner Lieferanten beispielsweise konnte dadurch
seine Prototyp-Werkstatt besser ausnutzen», erläu-
tert Christophe Golay. Die zwangsläufig höheren
Kosten schlagen sich im Stückpreis nieder.
Wo wir gerade von Preisen sprechen : Wieviel
muss man für nach Maß gefertigte Uhren bezah-
len? «Sie sind von 20000 Schweizer Franken auf-
wärts zu haben», so die Antwort von Christophe
Golay. Und was kostete das teuerste unter den
rund tausend bisher gefertigten Exemplaren ?
190000 Franken, für eine Uhr aus Weißgold mit
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einem Zifferblatt aus Lapislazuli und besagtem
Uhrwerk mit individuell gestalteter Mondphasen -
anzeige. Bei Horus hingegen liegt der niedrigste Preis
bei etwa 200000 Franken, wobei praktisch alle Uhren
der Marke große Komplikationen vorzuweisen haben.
Wieviel kostete die bisher teuerste? 650000 Franken,
für ein Exemplar mit fliegendem Tourbillon und
Minutenrepetition. Für die äußere Ausstattung bietet
Horus übrigens neben herkömmlichen Edelmetallen
wie Gold und Platin auch Legierungen und Hightech-
Materialien aus der Forschung von Aviatex: Die auf
Werkstoffe und Beschichtungen für die Luft-und
Raumfahrt sowie für Medizinbedarf spezialisierte
Filiale war das erste Unternehmen von André
Grossmann, seines Zeichens Flugzeugtechniker vor
der Umstellung auf den Luxussektor.
Horus und Golay Spierer besitzen jeweils eigene
Uhrenwerkstätten für die Montage der Uhrwerke
sowie die Regulierung und Einschalung der Uhren.

Liebhaber-Kundschaft. Welcher Kundentypus
leistet sich eine Uhr in Einzelausführung und was
bewegt ihn dazu? «Wer etwas nach Maß fertigen
lässt, genießt das exquisite Gefühl, selbst etwas

gestalten zu können, statt von anderen erdachte
Objekte wählen zu müssen», schätzt Christophe
Golay und verweist zudem darauf, dass ja
ursprünglich in der Uhrenindustrie in erster Linie
Unikate hergestellt wurden, sei es als Kreationen
freischaffender Uhrmacher oder als Auftragsarbeit
für Persönlichkeiten der damaligen Zeit. Natürlich
kommen einem da sofort die von Louis-Abraham
Breguet für die gekrönten Häupter Europas gefer-
tigten Uhren in den Sinn. 
André Grossmann zufolge liegt die individuelle
Gestaltung heute stark im Trend. «Leute, die sich
Uhren der Haute Horlogerie leisten können, lassen
vielfach bereits ihre Kleidung, ihr Schuhwerk, ihr
Haus oder ihre Yacht nach Maß fertigen. Auch Autos
werden mehr und mehr personalisiert. Diese
Kundschaft möchte Uhren, die für sie gemacht
sind.» Die Kreationsfreiheit muss dabei jedoch rela-
tiviert werden. Von den insgesamt 25 Exemplaren,
die Horus im Jahre 2009 lieferte, wurden drei gänz-
lich nach Maß hergestellt. Die übrigen Kunden ent-
schieden sich für die Personalisierung eines der drei
«Schaufenster»-Modelle, die Horus kreiert hat. «Oft
brauchen die Leute Hilfe bei der Auswahl. Wir bieten
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ihnen deswegen Realisationen, die sie als Beispiel
nehmen können», erklärt André Grossmann.
Wie sieht das Profil eines Horus-Kunden aus ?
Rund 70 Prozent sind Sammler, besitzen bereits
mehrere Uhren großer Marken und suchen einen
exklusiveren Zeitmesser. Die restlichen 30 Prozent
sind Leute, die eine Uhr passend zu ihrem Boot,
ihrem Auto, ihrer Familie oder einem sonstigen
Bezugspunkt, der ihnen am Herzen liegt, haben
möchten. « Individuelle Gravuren sind darum
besonders beliebt », betont André Grossmann.
Ganz allgemein ist die Beziehung zum Kunden viel
enger als bei traditionellen Marken. Lediglich für
drei seiner Projekte hat Christophe Golay den
Empfänger der Uhr nicht persönlich kennengelernt.
Horus beherrscht den gesamten Prozess, von
Konstruktion und Fertigung bis hin zu Lieferung und
Kundendienst. «Zwischengeschaltete Instanzen
gibt es bei uns nicht», erklärt André Grossmann.
« Anlaufstellen sind unsere drei Geschäfte in
Monaco, Abu Dhabi und Montreux. Letzteres
wurde im November 2009 eingeweiht, und weitere
Geschäftseröffnungen sind geplant. Oft begebe
ich mich auch direkt zu meinen Kunden. In den
meisten Fällen liefern wir das bestellte Exemplar
persönlich am vom Kunden gewünschten Ort. Und
das im Durchschnitt innerhalb von nur sechs bis
acht Wochen.» Der Service ist hier ebenso maß-
geschneidert wie das Produkt selbst.

Hin zu limitierten Auflagen. Trotz des Erfolgs des
Konzepts kann jedoch nicht geleugnet werden,
dass Uhren nach Maß ein Nischensegment sind.
Horus verkauft jährlich 20 bis 30 Exemplare, mit
dem erklärten Ziel, binnen fünf Jahren die
Hundertermarke zu erreichen. Golay Spierer pro-
duziert im Schnitt um die fünfzehn Uhren pro Jahr.
Beide tendieren heute in dieselbe Richtung und
nehmen neben Uhren nach Maß auch limitierte
Auflagen mit Personalisierung ins Programm auf.
Auf diese Weise will man größere Mengen abset-
zen, ein neues Publikum ansprechen und Modelle
in einer niedrigeren Preisschiene anbieten. 
So ist Golay Spierer 2009 in das Segment der von
der Automobilwelt inspirierten Uhren vorgestoßen,
und zwar mit der Unterstützung des französischen
Rennfahrers und vierfachen Ferrari-Challenge-
Europameisters Ange Barde. In der Kollektion
« Legend Racer » mit ihren drei sehr rassigen

Modellen in limitierter Auflage von je 88 Exemplaren
(in Titan, Titan mit schwarzer PVD-Beschichtung
und Roségold) finden Design elemente von Renn -
wagen ein direktes Pendant : Chronographen -
drücker erinnern an Gaspedalen, Kronen an
Tankstopfen, Zeiger an Lenkradspeichen und ein
offener Boden an die Form einer Profilfelge. Gut
zwanzig Uhren wurden bereits geliefert, weitere
vierzig sind in Produktion. Horus hat seinerseits
«Limited Editions» auf der Grundlage seiner drei
«Schaufenster»-Modelle herausgebracht. Die in
acht Exemplaren angebotenen Uhren sind aus-
schließlich in Horus-Verkaufsstellen zu haben und
erfreuen sich der Schirmherrschaft des italienischen
Formel-1-Rennfahrers und neuen Botschafters der
Marke Giancarlo Fisichella. Diese Kreationen sind
immer noch sehr exklusiv und dabei mit Preisen von
25000 Schweizer Franken aufwärts und einem
Verkaufsziel von 300 Exemplaren pro Jahr schon
etwas erschwinglicher.
Mit dieser Entwicklung nähern sich die beiden
Firmen, die vormals ganz der Fertigung nach Maß
verschrieben waren, dem Modell traditioneller
Marken an. Parallel dazu besteht bei letzteren die
Tendenz, für die eigenen Kreationen vermehrt
Möglichkeiten zur Personalisierung anzubieten
oder sie durch limitierte Auflagen beziehungsweise
Sonder- oder Jubiläumsexemplare exklusiver zu
machen. Initiativen wie das Konzept "Quai de l’Ile"
von Vacheron Constantin, bei denen der Kunde
gewisse Uhrenelemente selbst aussuchen kann,
kommen noch hinzu. Uhren, bei deren Gestaltung
feinstes Kunsthandwerk wie Gravur- und Emaille -
arbeiten im Vordergrund stehen, zählen auch zu
diesem Trend. Das Gleiche gilt für das Comeback
personalisierter Komplikationen, wie zum Beispiel
Zeitgleichung oder Sonnenaufgang und -unter-
gang, welche je nach der geographischen Lage
des vom Kunden gewählten Orts in das Werk inte-
griert werden müssen.
Traditionelle Marken und « Maßschneider » der
Zeit treffen sich also auf dem Gebiet der teilweise
personalisierbaren exklusiven Uhren, auch wenn
sie im Kontinuum der Uhrmacherkunst, das von
Standardprodukten bis hin zu absoluten Unikaten
reicht, aus entgegengesetzten Richtungen kom-
men. Genau an diesem Schnittpunkt befindet sich
vielleicht die ultimative Komplikation, mit der ein
jeder Meister seines Zeitmessers werden kann.  •
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«Ich habe es schon immer unglaublich gefunden,
dass eine Uhr, die mehrere hunderttausend
Franken kosten kann, dem Käufer nicht mehr
Personalisierungsmöglichkeiten bietet», wundert
sich André Grossmann, Gründer der 2008 lancier-
ten und in Monaco, an der Côte d’Azur, sowie im
Schweizer Montreux ansässigen Marke Horus. In
seinen Augen sind Seltenheit und Exklusivität die
Hauptkennzeichen des wahren Luxus. Sein Credo:
Zeitmessung nach Maß.
Für die Mode gibt es Schneider, für Fußbekleidung
Schuhmacher, doch bei Luxus-Zeitmessern steht
dem Kunden in der Regel nur eine begrenzte
Auswahl an vorgegebenen Modellvarianten zur
Verfügung, die gänzlich von der jeweiligen Marke

konzipiert wurden. Auch wenn es sich dabei um
limitierte Auflagen oder gar Unikate handelt.
Bei Horus kann der Kunde wahrhaftig seine
Traumuhr kreieren: Form, Farbe, Gehäusematerial,
Uhrwerk-Komplikationen, Zifferblattgestaltung,
Wahl der Verarbeitung und der kunstvollen
Verzierungen, Fassungen, individuelle Gravur,
emaillierte Szene – die Möglichkeiten sind praktisch
unbegrenzt. «Mein erster Kunde zum Beispiel
besaß eine wunderschöne Yacht und wollte eine
Uhr, die dazu passt», erzählt André Grossmann.
«Seine Wahl fiel auf einen fliegenden Tourbillon in
einem Gehäuse aus poliertem Graugold, mit einer
Finissierung, die an die verchromten Yacht -
beschläge erinnert, und einem Zifferblatt aus
Holzlatten, analog zum Schiffsdeck.»
Das Konzept von Horus ist wohl das jüngste dieser
Art und auch das luxuriöseste, aber es ist weder das
einzige noch das erste. In Carouge, bei Genf, war
Golay Spierer ein Pionier auf dem Gebiet der Uhren
nach Maß. Seit nunmehr fast zehn Jahren bietet
Mitbegründer Christophe Golay seinen Kunden «Zeit
nach Ihrem Maß» an. Die Firma «121 Time»,
gegründet im Jahre 2002 in Martigny, im Schweizer
Wallis, ist hingegen eher hightech- und weniger pre-
miumorientiert. Gestützt auf die Möglichkeiten des
Internets wartet sie mit einem breitgefächerten
Angebot an Modellen auf, die gänzlich individuell
gestaltet und online bestellt werden können.
Die unterschiedlichen Gehäuse, Werke, Lünetten,
Zifferblätter, Zeiger, Armbänder und technischen
Optionen bieten mehr als zehn Millionen
Kombinations möglichkeiten. Eine Gravur auf dem
Gehäuseboden kann auch noch hinzukommen.
Heraus kommt ein Produkt mit dem Label Swiss
Made, das im Segment der Quarz- und Mechanik -
uhren ab 500 Schweizer Franken erhältlich ist und in
der Regel innerhalb von zehn Werktagen geliefert
werden kann. Da die Wahlelemente standardisiert
und vorgegeben sind, handelt es sich hierbei jedoch
eher um eine «Massen-Personalisierung» denn um
eine tatsächliche Fertigung nach Maß.

Sich ein Unikat gönnen. Bei Horus und Golay
Spierer hingegen können Kunden wirklich von
Grund auf Uhren als Unikate konzipieren. Der
Kreationsprozess beginnt unweigerlich mit einem
Kundengespräch, in dem die Wünsche des Kunden
eruiert werden. Manche wissen von vornherein
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genau, was sie wollen, und kommen mit Skizzen an
oder mit Beispielen von Elementen, die sie
Magazinen, Büchern oder sonstigen Inspirations -
quellen entnommen haben. Andere haben nur eine
vage Ausgangsidee: eine Gehäuseform, einen eher
klassischen oder sportlichen Stil. «Ich begleite den
Kunden durch den Kreationsprozess», erläutert
Christophe Golay. Bisweilen dauert dieser Prozess
mehrere Monate. Manche Kunden konzentrieren
sich vornehmlich auf die individuelle Gestaltung der
äußeren Ausstattung – Gehäuse, Zifferblatt, Zeiger –
und wählen ein Standardwerk, wie ETA oder Soprod.
Andere haben bestimmte Mechanismen, Funktionen
oder Anzeigen im Auge. Sowohl Horus als auch
Golay Spierer sind in der Lage, solchen Kunden
instandgesetzte «Vintage»-Werke oder auch ausge-
fallene technische Entwicklungen zu bieten, die oft-
mals von großer Kreativität zeugen. «Ein Kunde
wünschte sich eine originelle Mondphasenanzeige»,
erzählt Christophe Golay. «Zusammen mit unserem
Uhrenkonstrukteur haben wir für ihn ein Modul ent-
wickelt, mit dem der Lauf des Mondes auf dem
Zifferblatt mit den verschiedenen Mondphasen
gekoppelt werden kann. Als Basis diente dafür ein
restauriertes Kaliber FHF 73 aus Fontainemelon.»
Ein weiteres Paradebeispiel für Kreativität ist die
Ultramarinum von Horus. Das von der Seefahrt inspi-
rierte Modell besitzt eine einzigartige «Zeits -
teuerungs  funktion»: Der Lauf der Zeiger kann durch
Betätigung eines Hebels beschleunigt oder verzögert
und dann augenblicklich wieder auf die reale Zeit
umgestellt werden.
Dank seiner engen Zusammenarbeit mit drei Uhren -
 manufakturen (darunter Concepto in La Chaux-de-
Fonds) hat André Grossmann die Möglichkeit, für
seine anspruchsvollsten Kunden Uhrwerke quasi
nach Maß zu entwickeln. «Wir sind ein bisschen wie
Architekten, die das Traumhaus eines Kunden reali-
sieren und dabei unser technisches Knowhow und
unsere Ratschläge einbringen», meint dazu André
Grossmann. Analog könnte man also sagen, dass
der Kauf einer traditionellen Markenuhr dem Erwerb
eines Hauses nach Zeichnung oder eines bereits
gebauten Hauses entspricht.

Einzelfertigung. Doch diese «Uhrenarchitekten»
übernehmen auch und vor allem die Rolle des
Bauleiters. Genau darin liegt die Stärke von Horus
und Golay Spierer : Beiden ist es gelungen, ein

Netzwerk von erstklassigen Zulieferern aus der
Uhrenindustrie aufzubauen. Dabei bestand die
Schwierigkeit darin, diese Lieferanten für die Idee zu
gewinnen, für sie Einzelstücke anzufertigen. «Einer
meiner Lieferanten beispielsweise konnte dadurch
seine Prototyp-Werkstatt besser ausnutzen», erläu-
tert Christophe Golay. Die zwangsläufig höheren
Kosten schlagen sich im Stückpreis nieder.
Wo wir gerade von Preisen sprechen : Wieviel
muss man für nach Maß gefertigte Uhren bezah-
len? «Sie sind von 20000 Schweizer Franken auf-
wärts zu haben», so die Antwort von Christophe
Golay. Und was kostete das teuerste unter den
rund tausend bisher gefertigten Exemplaren ?
190000 Franken, für eine Uhr aus Weißgold mit
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einem Zifferblatt aus Lapislazuli und besagtem
Uhrwerk mit individuell gestalteter Mondphasen -
anzeige. Bei Horus hingegen liegt der niedrigste Preis
bei etwa 200000 Franken, wobei praktisch alle Uhren
der Marke große Komplikationen vorzuweisen haben.
Wieviel kostete die bisher teuerste? 650000 Franken,
für ein Exemplar mit fliegendem Tourbillon und
Minutenrepetition. Für die äußere Ausstattung bietet
Horus übrigens neben herkömmlichen Edelmetallen
wie Gold und Platin auch Legierungen und Hightech-
Materialien aus der Forschung von Aviatex: Die auf
Werkstoffe und Beschichtungen für die Luft-und
Raumfahrt sowie für Medizinbedarf spezialisierte
Filiale war das erste Unternehmen von André
Grossmann, seines Zeichens Flugzeugtechniker vor
der Umstellung auf den Luxussektor.
Horus und Golay Spierer besitzen jeweils eigene
Uhrenwerkstätten für die Montage der Uhrwerke
sowie die Regulierung und Einschalung der Uhren.

Liebhaber-Kundschaft. Welcher Kundentypus
leistet sich eine Uhr in Einzelausführung und was
bewegt ihn dazu? «Wer etwas nach Maß fertigen
lässt, genießt das exquisite Gefühl, selbst etwas

gestalten zu können, statt von anderen erdachte
Objekte wählen zu müssen», schätzt Christophe
Golay und verweist zudem darauf, dass ja
ursprünglich in der Uhrenindustrie in erster Linie
Unikate hergestellt wurden, sei es als Kreationen
freischaffender Uhrmacher oder als Auftragsarbeit
für Persönlichkeiten der damaligen Zeit. Natürlich
kommen einem da sofort die von Louis-Abraham
Breguet für die gekrönten Häupter Europas gefer-
tigten Uhren in den Sinn. 
André Grossmann zufolge liegt die individuelle
Gestaltung heute stark im Trend. «Leute, die sich
Uhren der Haute Horlogerie leisten können, lassen
vielfach bereits ihre Kleidung, ihr Schuhwerk, ihr
Haus oder ihre Yacht nach Maß fertigen. Auch Autos
werden mehr und mehr personalisiert. Diese
Kundschaft möchte Uhren, die für sie gemacht
sind.» Die Kreationsfreiheit muss dabei jedoch rela-
tiviert werden. Von den insgesamt 25 Exemplaren,
die Horus im Jahre 2009 lieferte, wurden drei gänz-
lich nach Maß hergestellt. Die übrigen Kunden ent-
schieden sich für die Personalisierung eines der drei
«Schaufenster»-Modelle, die Horus kreiert hat. «Oft
brauchen die Leute Hilfe bei der Auswahl. Wir bieten
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ihnen deswegen Realisationen, die sie als Beispiel
nehmen können», erklärt André Grossmann.
Wie sieht das Profil eines Horus-Kunden aus ?
Rund 70 Prozent sind Sammler, besitzen bereits
mehrere Uhren großer Marken und suchen einen
exklusiveren Zeitmesser. Die restlichen 30 Prozent
sind Leute, die eine Uhr passend zu ihrem Boot,
ihrem Auto, ihrer Familie oder einem sonstigen
Bezugspunkt, der ihnen am Herzen liegt, haben
möchten. « Individuelle Gravuren sind darum
besonders beliebt », betont André Grossmann.
Ganz allgemein ist die Beziehung zum Kunden viel
enger als bei traditionellen Marken. Lediglich für
drei seiner Projekte hat Christophe Golay den
Empfänger der Uhr nicht persönlich kennengelernt.
Horus beherrscht den gesamten Prozess, von
Konstruktion und Fertigung bis hin zu Lieferung und
Kundendienst. «Zwischengeschaltete Instanzen
gibt es bei uns nicht», erklärt André Grossmann.
« Anlaufstellen sind unsere drei Geschäfte in
Monaco, Abu Dhabi und Montreux. Letzteres
wurde im November 2009 eingeweiht, und weitere
Geschäftseröffnungen sind geplant. Oft begebe
ich mich auch direkt zu meinen Kunden. In den
meisten Fällen liefern wir das bestellte Exemplar
persönlich am vom Kunden gewünschten Ort. Und
das im Durchschnitt innerhalb von nur sechs bis
acht Wochen.» Der Service ist hier ebenso maß-
geschneidert wie das Produkt selbst.

Hin zu limitierten Auflagen. Trotz des Erfolgs des
Konzepts kann jedoch nicht geleugnet werden,
dass Uhren nach Maß ein Nischensegment sind.
Horus verkauft jährlich 20 bis 30 Exemplare, mit
dem erklärten Ziel, binnen fünf Jahren die
Hundertermarke zu erreichen. Golay Spierer pro-
duziert im Schnitt um die fünfzehn Uhren pro Jahr.
Beide tendieren heute in dieselbe Richtung und
nehmen neben Uhren nach Maß auch limitierte
Auflagen mit Personalisierung ins Programm auf.
Auf diese Weise will man größere Mengen abset-
zen, ein neues Publikum ansprechen und Modelle
in einer niedrigeren Preisschiene anbieten. 
So ist Golay Spierer 2009 in das Segment der von
der Automobilwelt inspirierten Uhren vorgestoßen,
und zwar mit der Unterstützung des französischen
Rennfahrers und vierfachen Ferrari-Challenge-
Europameisters Ange Barde. In der Kollektion
« Legend Racer » mit ihren drei sehr rassigen

Modellen in limitierter Auflage von je 88 Exemplaren
(in Titan, Titan mit schwarzer PVD-Beschichtung
und Roségold) finden Design elemente von Renn -
wagen ein direktes Pendant : Chronographen -
drücker erinnern an Gaspedalen, Kronen an
Tankstopfen, Zeiger an Lenkradspeichen und ein
offener Boden an die Form einer Profilfelge. Gut
zwanzig Uhren wurden bereits geliefert, weitere
vierzig sind in Produktion. Horus hat seinerseits
«Limited Editions» auf der Grundlage seiner drei
«Schaufenster»-Modelle herausgebracht. Die in
acht Exemplaren angebotenen Uhren sind aus-
schließlich in Horus-Verkaufsstellen zu haben und
erfreuen sich der Schirmherrschaft des italienischen
Formel-1-Rennfahrers und neuen Botschafters der
Marke Giancarlo Fisichella. Diese Kreationen sind
immer noch sehr exklusiv und dabei mit Preisen von
25000 Schweizer Franken aufwärts und einem
Verkaufsziel von 300 Exemplaren pro Jahr schon
etwas erschwinglicher.
Mit dieser Entwicklung nähern sich die beiden
Firmen, die vormals ganz der Fertigung nach Maß
verschrieben waren, dem Modell traditioneller
Marken an. Parallel dazu besteht bei letzteren die
Tendenz, für die eigenen Kreationen vermehrt
Möglichkeiten zur Personalisierung anzubieten
oder sie durch limitierte Auflagen beziehungsweise
Sonder- oder Jubiläumsexemplare exklusiver zu
machen. Initiativen wie das Konzept "Quai de l’Ile"
von Vacheron Constantin, bei denen der Kunde
gewisse Uhrenelemente selbst aussuchen kann,
kommen noch hinzu. Uhren, bei deren Gestaltung
feinstes Kunsthandwerk wie Gravur- und Emaille -
arbeiten im Vordergrund stehen, zählen auch zu
diesem Trend. Das Gleiche gilt für das Comeback
personalisierter Komplikationen, wie zum Beispiel
Zeitgleichung oder Sonnenaufgang und -unter-
gang, welche je nach der geographischen Lage
des vom Kunden gewählten Orts in das Werk inte-
griert werden müssen.
Traditionelle Marken und « Maßschneider » der
Zeit treffen sich also auf dem Gebiet der teilweise
personalisierbaren exklusiven Uhren, auch wenn
sie im Kontinuum der Uhrmacherkunst, das von
Standardprodukten bis hin zu absoluten Unikaten
reicht, aus entgegengesetzten Richtungen kom-
men. Genau an diesem Schnittpunkt befindet sich
vielleicht die ultimative Komplikation, mit der ein
jeder Meister seines Zeitmessers werden kann.  •
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Schwingt das Pendel einfach ganz natürlich und
wie erwartet wieder zurück? Handelt es sich um
eine tugendhafte Anpassung an das wirtschaftliche
Umfeld, als möchte man sagen, nach all den
Exzessen und Schwelgereien, die der ganzen Welt
auf die Leber schlugen, sei es nun Zeit, Diät zu hal-
ten und abzuspecken ? Soll man darin eine
Grundströmung sehen oder eine vorübergehende
Welle? So oder so steht dieser Frühling nach der
Inflation der XXL-Stücke und technisch genialen,
aber am Handgelenk schweren Undingern im
Zeichen der spektakulären Rückkehr der feinen
und eleganten ultraflachen Uhren.
Das ist eine gute Gelegenheit, sich einem klassi-
schen Anliegen der Uhrmacherei zuzuwenden,
dem alten und nie erlahmten Bestreben nach
Miniaturformen und fast manischen Bemühen um
die flachste Uhr. Da sind Herausforderungen zu
verzeichnen, grosse Leistungen, Rekorde und
Niederlagen, denn es ist klar, dass man nicht
ungestraft bis an die Grenzen geht. Von schlank zu
magersüchtig ist es nur ein kleiner Schritt, den
man lieber unterlässt.
Das ultraflache Werk nimmt schon seit je eine
Sonderstellung in der Hierarchie der Uhrmacher -
kunst ein. Es handelt sich dabei nicht um eine
Komplikation, aber es war schon immer gedanklich

und handwerklich anspruchsvoll, es zu entwerfen
und auszuführen. Ganz offensichtlich konnten das
nicht alle. Einige Marken haben sich allmählich dar-
auf spezialisiert und hatten Erfolg damit; besonders
zahlreich waren sie nie. Und noch seltener sind die
Originalkaliber für diese raffinierten Stücke.

Ein falscher Eindruck. Wenn man sieht, wie in
der Werbung des letzten Jahrhunderts Schlank -
heits rekorde und Wespentaillen von Uhren-
Starlets angepriesen werden, bekommt man
den falschen Eindruck von stetig sprudelnder
Kreativität in dieser ziemlich exklusiven Domäne.
Und auch wenn man die Monographien der
Marken überfliegt oder ihre Museen besucht, erin-
nern die herausposaunten Rekorde an einen heiss
umstrittenen Hundertmeterlauf. Die Vielzahl der
Sonder anwendungen und Spezialkategorien soll
jedoch nicht täuschen. Tatsache ist, dass die
Referenzwerte sehr lange unverändert blieben,
ohne dass man sie echt in Frage stellte.
Martin Wehrli strahlt, als er aus den Tiefen des
Museums von Audemars Piguet in Le Brassus ein
nur 1.32 mm dickes Kaliber von 1925 hervorzau-
bert. « Das steckte in Taschenuhren, die heute
noch die flachsten sind. Man sieht sie regelmässig
an Auktionen, aber es ist so schwierig, diese

Jean-Philippe Arm

Schön schlank, 
aber nicht zu dünn
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Unruhachse zu reparieren… Später hat man dann
dafür 1.9 mm-Kaliber genommen. » Vor der
Achillesferse muss man sich eben hüten.
Auch ein Ankerstange-Werk von 1927, das von AP
für verschiedene Häuser zusammengebaut wurde,
hat dieselbe Geschichte und wurde ein
Vierteljahrhundert später durch ein – gleich gros-
ses neues Kaliber ersetzt. Es kam nicht in Frage,
mit dem Feuer spielen. Im Gegenteil liess man die
Kaliber von Generation zu Generation wieder
ein wenig Fett ansetzen, um sie zuverlässiger
zu machen.
AP hat in ihrer Firmengeschichte viele ultraflache
Werke produziert. «Das war die Spezialität des
Hauses, wir waren bekannt dafür. Sogar winzige
Minutenrepetitionen für Taschenuhren stellten wir
her. Und man hat auch versucht, ein Werk in eine
20-Dollar-Münze reinzukriegen ! » Was Corum
1964 mit Hilfe eines anderen patentierten
Lieferanten, Frédéric Piguet, dann auch gelang.
Auch am anderen Ende der Vallée de Joux, bei
Jaeger-LeCoultre, ist unter den 1000 hauseigenen
Kalibern der Manufaktur eine stattliche Anzahl
ultraflache zu finden. Und wieder trifft man hier auf
alle Zutaten für den Teig, der in dieser Region so
gut aufgehen konnte, und erfährt eine Geschichte,
in der alles zusammenpasst: Lacouture lieferte die

Rohwerke, Audemars Piguet baute sie für ihre
eigene Kundschaft und weitere Marken zusam-
men, und noch ein dritter Partner war bei der
Entwicklung dabei, und zwar kein unbedeutender,
mit einer noblen Genfer Adresse: Ganz zu Recht
kann Vacheron Constantin deshalb auf eine lange
Karriere mit ultraflachen Uhren hinweisen, die in
ihren Kollektionen immer prominent vertreten
waren.
Mit der Vertikalisierung der Marken, die seit Ende
des letzten Jahrhunderts forciert wurde, ging diese
Arbeit in Netzwerken, die lange die Regel war, ein
wenig vergessen. Je nach Konjunkturlage und
wirtschaftlicher Notwendigkeit dreht eben der Wind
und zwingt die Firmen einmal eher zur Zusammen -
arbeit, einmal eher zur Selbständigkeit.

Aus der Vallée bis zum Genfer Siegel. Das
bestätigt sich auch im Mikrokosmos der ultrafla-
chen Uhren der Vallée. «Irgendwann», erklärt der
Hüter des Erbes von AP, «produzierten wir nicht
mehr genug, um unsere Ebauches-Fabrik weiter zu
betreiben. Die Zusammenarbeit mit LeCoultre
drängte sich auf. Als man dort in den 1980er Jahren
ebenfalls in Schwierigkeiten geriet, wurden wir
Aktionäre, weil wir unseren Lieferanten brauchten.
Und als LeCoultre von Richemont übernommen
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wurde, stiessen wir unsere Beteiligung von 40%
wieder ab und begannen gleichzeitig damit, das
Automatikkaliber 2120 wieder selber zu produzie-
ren, und heute wird es vollständig im Haus herge-
stellt, und zwar nicht nur für uns. So kann es dann
auch mit einem Genfer Siegel glänzen, aber nicht
für uns…», fügt er augenzwinkernd hinzu.
Diese Entwicklung geschah nicht von heute auf mor-
gen. Bis dieses ultraflache automatische kleine
Meisterwerk wieder industriell produziert werden
konnte, war ein Umweg nach Le Locle zur Filiale
Renaud Papi nötig. Mehr Zuverlässigkeit wurde
durch eine Reduktion der üblichen Spannungen auf
den Mechanismus erreicht. Der Kniff? Der Rotor ruht
auf einer Halterung mit vier drehenden Rubinen.
Sowohl für den Eigengebrauch wie für seine traditio-
nellen Partner hat AP dieses Werk stets produziert,
nicht zwingend für ultraflache Uhren, sondern auch
als Basiswerk für Komplikationen, die dadurch nicht
so gross wie ein Club-Sandwich werden mussten.
Das jüngste Beispiel dafür ist das neuste Modell
Jules Audemars, das im Januar am SIHH präsentiert
wurde, eine ultraflache Uhr mit ewigem Kalender.
Ästhetik und Tragkomfort in Ehren, aber ist ein ultra-
flaches Werk wirklich ein guter Basismotor, wenn
man weiss, dass Feinheit und Leichtigkeit für das
Aufziehen der Uhr ein gravierendes Handicap sein

können? Doch hier wurden durch Verbesserungen
bei den Materialien und im Energiemanagement
einige Fortschritte erzielt.

Grosstat für ein Kleinod. Als Jaeger-LeCoultre
die Verbindung mit AP löste, gab man die ultrafla-
che Uhr nicht auf. Eines der vier Modelle zum 175.
Geburtstag des Hauses im Jahr 2008, mit denen
man dessen besondere Meisterschaft demonstrie-
ren wollte, war auch eine Master Ultra Thin. Damit
wollte man an den Ursprung der Verbindung zwi-
schen Jaeger und LeCoultre 1903 erinnern, als
Edmond Jaeger die Schweizer Manufakturen dazu
aufrief, das flachste Werk der Welt zu bauen, und
Jacques-David LeCoultre sich der Grosstat stellte
und das 1.38 mm dünne Kaliber 145 für eine
Taschenuhr entwickelte. Es kam in der Folge ein
halbes Jahrhundert lang in vielen Uhren mit und
ohne Komplikation zum Einsatz und begründete
eine stolze Linie.
1953 betritt das 1.64 mm dünne Kaliber LeCoultre
803 die Bühne. Mit anderer Matrikelnummer findet
man es auch bei den gewohnten Partnern wieder.
1964 setzt es dank eines Antischocksystems ein
wenig Speck an, aber ein Federhaus ohne Brücke
und eine reduzierte Hemmung begrenzen die
Höhe. Und auch heute noch kommt es unter dem

Von links nach rechts: das berühmte 1.64 mm-Kaliber von 1953, eine ultraflache Taschenuhr von Vacheron Constantin,

eine ultraflache Jules Audemars mit ewigem Kalender und eine Double Eagle Coin Watch von Corum.
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In Le Locle knüpft Zenith an die schlichte Eleganz der Vergangenheit an, die zweite Wiege ultraflacher Uhren ist, neben

der Vallée de Joux, La Côte-aux-Fées: hier die Manufaktur Piaget 1947.

Namen 849 in den flachsten manuellen Stücken
des « grossen Hauses » aus Le Sentier zum
Einsatz. Es bekam übrigens 1967 einen kleinen
automatischen Bruder, das Kaliber 945, mit seinen
2.45 mm Dicke ähnlich schlank und minimalistisch.

Ein Winner-Trio. Bei Vacheron Constantin ist das
ultraflache Referenzkaliber das Werk 1003, das
1.64 mm misst… Es wurde, wie schon erwähnt, ab
1953 mit den Partnern aus der Vallée entwickelt
und zum 200-Jahr-Jubiläum der Marke 1955 vor-
gestellt. Sein direkter Vorgänger von derselben
Währung war das 1946 in Le Brassus entwickelte
9-linige manuelle Kaliber ML gewesen, das in der
damaligen Werbung mit einer Münze verglichen
wurde. Dieses Jahr erweist die alte Dame aus
Genf ihrem berühmten Kaliber mit einer Historique
Ultra-fine 1955 die Ehre, die mit einer Dicke von
nur 4.10 mm als die « derzeit flachste Uhr der
Welt» bezeichnet wird. Wobei Juan-Carlos Torres
bei der Präsentation am SIHH einschränkte: «Wir
wollen uns nicht aufblasen und uns mit befreunde-
ten Marken einen Zahlenkrieg liefern, wer die
schlankste Uhr hat. Die Hauptsache ist, dass es
sich hier um prächtige Uhren mit aussergewöhnli-
chen Werken handelt !» Und weil man auch eine
Historique Ultra-fine 1968 präsentiert, ist die Ehre

gleich doppelt, diesmal gilt sie einer quadratischen
Uhr mit einem 2.45 mm dicken Automatikkaliber,
das damals mit der Matrikelnummer 1120 lanciert
wurde. Aufmerksamen Lesern werden die Zahlen
des Winner-Trios nicht entgangen sein: 920, 1120
und 2120…
Historisch gesehen, war die Achse von der Vallée
de Joux nach Genf natürlich wichtig, doch auch der
Jurabogen spielt seine Rolle. In Le Locle bekannte
sich Zenith vor zwanzig Jahren zum Ultraflachen
und knüpft dieses Jahr auf spektakuläre und gern
gesehene Weise an diese Ursprünge an. Die
Eleganz der mit ihrem 1992 lancierten Kaliber Elite
bestückten Uhren bleibt ein sicherer Wert, der
auch vor den DefyXtremes besteht.
Aus La Chaux-de-Fonds kam 1964, wie schon
erwähnt, die berühmte Coin Watch von Corum, die
in einer 20-Dollar-Münze mit einem ultraflachen
Werk tickte. Es handelte sich um ein 9-liniges
1.73 mm dünnes manuelles Kaliber mit einer
Gangreserve von 42 Stunden. Finissage und
Assemblage wurden in den Ateliers der Marke vor-
genommen, die die hochgeschätzte Double Eagle
in ihren Kollektionen stets beibehalten hat. Sie
wurde im Lauf der Zeit mit verschiedenen Kalibern
bestückt, darunter Frédéric Piguet, ETA und auch
ein Quarzwerk.
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Pilgerreise. Um von der Vallée nach Le Locle oder
La Chaux-de-Fonds zu gehen, kann man den Weg
über Sainte-Croix und den Col des Etroits nehmen.
Doch statt nach Fleurier hinabzustechen, wird jeder
echte Anhänger ultraflacher Werke ohne zu zögern
links abbiegen, um nach La Côte-aux-Fées zu pil-
gern, die wahre Hochburg dieser Spezialität. Dort
entstand und entfaltete sich Piaget, und dort ist
eigentlich auch die Renaissance der ultraflachen
Uhren zu Hause. Das kann man ohne Übertreibung
sagen, denn es steht fest, dass die superschlanken
mechanischen Uhren von den 1950er bis zu den
1960er Jahren ihre beste Zeit hatten. Gérald Piaget,
der passionierte Reisende der dritten Familien -
generation an der Firmenspitze spürte, was in der
Luft lag, während Valentin im Atelier seine Wünsche
umsetzte, die den Geschmack der Kundschaft tra-
fen. Und so liess Piaget 1956 sein berühmtes 2 mm
dünnes Kaliber 9P mit Handaufzug patentieren, das
bei seiner Präsentation in Basel ein Jahr später von
der Uhrenzunft stark beachtet wurde. Piaget stellte
es für seine eigenen, vorerst bescheidenen
Bedürfnisse und für zahlreiche Marken her. Der
Erfolg war nachhaltig, weil man es für zahlreiche
Modelle, vor allem Damenuhren, verwendete,
und gekonnt mit der anmutigen, modischen
Erscheinung spielte.

In der Folge wurde auch ein Automatikkaliber ent-
wickelt : das 1960 lancierte, nicht mehr als 2.3 mm
dicke, von einem Mikrorotor aus 24-karätigem
Gold angetriebene Werk 12P. Diesem Kaliber
erweist Piaget fünfzig Jahre später seine
Reverenz.
Das war damals ein zweiter Paukenschlag im rich-
tigen Moment, zu einer Zeit vor dem Quarz, als das
Publikum für solche Leistungen sehr empfänglich
war. Von diesem Augenblick an eroberte die Marke
aus La Côte-aux-Fées die ganze Welt mit dem
doppelten Ruf eines sehr angesagten, ein wenig
irren Labels und einer seriösen Manufaktur, die
Uhrwerke von grosser Eleganz herstellte.
Als der Quarz Einzug hielt, war man mit dabei,
sogar an vorderster Front, dank der Initiative der
vierten Generation mit dem Ingenieur Yves Piaget
an der Spitze. Natürlich setzte man auch bei den
hauseigenen Quarzwerken auf die Schlankheit.
Mit dem 3.1 mm dicken Werk 7P übernahm man
1976 in dieser neuen elektronischen Kategorie die
Spitze. Und fünf Jahre später schlüpfte das 8P
ohne Batterie unter der 2 mm-Marke durch…
Inzwischen blieb die Konkurrenz nicht untätig, die
auf diesem Gebiet von Ebauches SA in
Fontainemelon angeführt wurde. Ihre Forschungs-
und Entwicklungsabteilung mit André Beyner und

Die Altiplano 43 mm ist mit dem neuen ultraflachen

Automatikwerk 1208P bestückt.
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Maurice Grimm zündete die zierliche Delirium
Tremens (in französischer Aussprache très mince:
sehr schlank!), für die sie den Gehäuseboden in
das Werk integrierten, um die Uhr noch dünner zu
machen. ETA übernahm die Produktion, zugun-
sten von Movado. Doch vor allem kennt man ihre
kleine Tochter, die Swatch, die das Prinzip der
Einheit von Werk und Gehäuse übernahm.

Im Guinness Book. Als die 1970er Jahre
Geschichte waren, stiegen die mechanischen
Kaliber wieder im Kurs, und bei Piaget legte man
die Latte immer tiefer: auf 1.2 mm, was dem manu-
ellen Werk 20P einen Eintrag ins Guinness Book
bescherte, und auf 2 mm für das Automatikwerk 25
P. Damit waren die Grenzen der Machbarkeit
erreicht und sogar überschritten. Die Produktion
kam nicht über die ersten Serien hinaus. Hatte
man dem 12P seine wegen des verwendeten
Mikrorotors bescheidene Gangreserve vorwerfen
können, so krankte das 25P an einem grundlegen-
deren Übel. Es war von Jean Lassalle entwickelt
worden, der das herkömmliche Antischocksystem
raffiniert durch Kugellager ersetzt hatte. Yves
Piaget weiss noch gut : «Es lag in der Natur der
Sache, dass die Ultraflachen heikler und kniffliger
waren, das wusste man. Aber der Knackpunkt war

dann, dass man die Kügelchen damals nicht per-
fekt reproduzieren konnte. Darum funktionierten
die Kugellager schlecht.»
Piaget zog seine Lehren daraus und blieb in den
letzten zwanzig Jahren zwar bei seiner bevorzug-
ten Nische, den ultraflachen Kalibern, achtete
jedoch stets auf eine ausreichende Sicherheits -
marge, um eine optimale Zuverlässigkeit zu errei-
chen. Diese Regel wurde auch bei der diesjährigen
Hommage an das 12P zu dessen fünfzigstem
Geburtstag beachtet, der Lancierung des
Automatik kalibers 1208P, «dem flachsten auf dem
Markt», das mit seinen 2.35 mm überall schlank
durchgeht… Mit seiner kleinen Sekunde bei vier
Uhr fand es Platz in einer Altiplano 43 mm, der
jüngsten schlanken Schönen des Hauses.
Nach einer ersten Welle zierlicher Modelle im Januar
in Genf haben schon etliche Marken ultraflache
Uhren für die Baselworld 2010 angekündigt. Eine
neue Welle? Eben wie in den 1960er Jahren…  •

Die glorreichen Vorfahren: das manuelle Kaliber 9P von 1956 und das vor 50 Jahren lancierte automatische 12P.
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Eine der ersten Konventionen der Erwachsenen -
welt, mit der Kinder bereits im Vorschulalter
bekannt gemacht werden, ist die Zeit, oder besser
ausgedrückt, die Uhrzeit. Denn was Zeit tatsächlich
bedeutet, das können die  meisten Erwachsenen
nicht mit Bestimmtheit sagen. Obschon für uns
etwas vom Selbst verständlichsten, muss das
Zifferblatt einer Uhr für ein Kind in einem hohen
Mass abstrakt sein. Fürs kommende Leben ist das
korrekte Ablesen der Uhrzeit jedoch etwas vom
Wichtigsten, hat doch Lewis Mumford bereits
1932 geschrieben, die wichtigste Erfindung
für das Industriezeitalter sei nicht die Dampf -
maschine, sondern die Uhr gewesen. Kinder müs-
sen ihre Armbanduhr ablesen können, um
pünktlich zum Unterricht einzutreffen. Die Uhr wird
ihr Zeitgefühl schärfen und dabei helfen, abzu-
schätzen, wie lange es noch bis zur nächsten
Pause dauern wird.
Fast alle Kinder sind von Uhren fasziniert. Ihr
Ticken übt eine magische Anziehungskraft aus,
und die Tatsache, dass die Zeiger still zu stehen
scheinen, und dennoch ihre Position ständig ver-
ändern, kann sie in ihren Bann ziehen.

Nur wenige etablierte Uhrenmarken haben sich
bereits den Kopf zerbrochen, wie die perfekte
Kinderuhr aussehen soll. Schliesslich könnte eine
Kinderuhr ja dem Renommé schaden. Die Swatch
Group hat aus diesem Grund immerhin eine spe-
zielle Marke gegründet: FlikFlak. Ihre Philosophie
ist einfach: die Uhren sind günstig, da sie ja auch
hin und wieder verloren gehen können, sie sind
antiallergisch, lassen sich bei 40° in der Wasch -
maschine waschen und sind bunt. FlikFlak-Uhren
sind mit einem Quarzwerk ausgestattet, da es
robust ist und in der Regel nur stehen bleibt, wenn
die Batterie am Ende ist.

Der Kurator erfindet die Jugenduhr neu. Für
Ludwig Oechslin, der selbst Vater dreier Kinder ist,
war diese Situation unbefriedigend. Er, der stets
bestrebt ist, für komplexe uhrmacherische Probleme
möglichst einfache und elegante Lösungen zu fin-
den, sah in einer mechanischen Uhr für Kinder wie-
der einmal eine reizvolle Herausforderung. Seit er
nicht mehr vertraglich an Ulysse Nardin gebunden,
sondern am Musée International d’Horlogerie (MIH)
in La Chaux-de-Fonds als Kurator tätig ist, kann er
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sich seinen ganz privaten uhrmacherischen
Steckenpferden widmen. Dazu gehört auch eine
Uhr, die er speziell für Kinder entwickelte.
Nachdem Oechslin 2005 einen seiner Träume wahr
machte und mit der MIH-Uhr eine aufs Minimum redu-
zierte mechanische Uhr mit Jahreskalender lancierte,
konnte er das nächste Projekt in Angriff nehmen: seine
eigene Marke. Dabei wurde er, wie bereits beim MIH-
Projekt, mit Rat, Tat und Finanzen vom Juwelier
Embassy in Luzern und dessen Geschäftsführer Beat
Weinmann unterstützt. «Mein Sohn Giorgio kam mit
der Idee dieses Namens, weil er das Gefühl hatte, er
hätte dann auch etwas zu sagen. Mit dem Ochs
meinte er natürlich mich. Ich fand die Idee zunächst
ziemlich abwegig, aber er hat mich überzeugt», lacht
Oechslin laut und muss sich seinen Zwicker von der
Nase nehmen, damit er nicht herunterfällt. Da Kinder
in seinem Leben eine wichtige Rolle spielen, ist das
erste Modell von Ochs und Junior ihnen gewidmet.
«Die “Settimana Junior” ist eine Uhr mit 39 mm
Durchmesser, die ich mit einer Zusatzfunktion ausge-
stattet habe, die auf den Zeithorizont eines Kindes
ausgelegt ist : eine Woche», erklärt der dreifache
Vater. Das navyblaue Zifferblatt ist mit sieben Löchern

und einer sichelförmigen Öffnung perforiert. Unter den
Öffnungen dreht sich eine schwarz eingefärbte
Scheibe mit einem fluoreszierenden Punkt aus
Superluminova der stets durch eines der Löcher
leuchtet. Er zeigt den Tag an, wobei der Besitzer selbst
festlegen kann, an welchem Tag seine Woche beginnt.
Dann geschieht nämlich nachts etwas Besonderes:
der Leuchtpunkt wandert mit etwas erhöhter
Geschwindigkeit durch die bananenförmige Öffnung,
um am nächsten Morgen im ersten Loch des Reigens
aufzutauchen. Das Gehäuse wird aus leichtem und
antiallergischem Titan hergestellt.

Auch Erwachsene kommen in den Genuss von
Ochs und Junior. Die Ochs und Junior für
Erwachsene ist auf den Zeithorizont eines Jahres
ausgelegt. Ähnlich wie bereits die MIH-Uhr hat sie
einen Jahreskalender, der mit nur drei beweglichen
Teilen zusätzlich zum Uhrwerk auskommt. Auch bei
ihr erfolgt die Anzeige von Datum, Wochentag und
Monat durch kreisrunde Öffnungen im Zifferblatt.
Dadurch wirkt das Gesicht der Uhr mit lediglich drei
Zeigern sehr aufgeräumt und ästhetisch. Als Antrieb
hat der begnadete Uhrmacher Paul Gerber eigens ein
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neues Uhrwerk mit automatischem Aufzug entwickelt,
in dem die Hemmungsteile die einzigen Standard -
komponenten sind. Der Aufzugsrotor aus Weissgold,
der durch den Saphirglasboden sichtbar ist, erhält
seine gleichmässige Anthrazitfärbung durch die selbe
thermische Behandlung wie das ebenfalls aus Gold
gefertigte Zifferblatt. Das aus dem Vollen gefräste
43 mm grosse Gehäuse, das wahlweise in Silber,
Gelbgold oder Weissgold erhältlich ist, wird von Peter
Cantieni gefertigt, dessen Werkstatt massgefertigte
Teile für den Sauber-Rennstall herstellt. Es wird
bewusst maschinenroh belassen, um die Spuren des
Herstellungs prozesses nicht zu kaschieren. Auch bei
den Rindslederbändern wird auf Ursprünglichkeit
Wert gelegt: sie sind rein pflanzlich gegerbt und frei
von Schwermetallen.
Da der Preis auf ausdrücklichen Wunsch Oechslins
ausserordentlich knapp und ohne Zwischen -
handelsmargen kalkuliert ist, gibt es die Uhren von
Ochs und Junior auch nur an einer Adresse zu kau-
fen: bei Embassy in Luzern. die «Settimana Junior»
kostet 2900 Franken, die « Anno Cinquanta »
 zwischen 37 500 und 44 650 Franken, je nach
Gehäusematerial. •
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Die Schweizer Marken sind fasziniert von China.
Angesichts der Grösse und Dynamik dieses Marktes
geraten sie ins Träumen. Aber viele fürchten auch die
Konkurrenz durch chinesische Produkte. Wer in den
letzten Jahren mit wachen Augen durch die Halle 6
von Baselworld geschlendert ist, konnte immer mehr
tadellose chinesische Uhren mit Tourbillons und klei-
nen Komplikationen sehen. Müssen die Schweizer
Uhrenhersteller diese neue Konkurrenz auch abseits
des Massenmarkts fürchten? Das hängt mindestens
zum Teil auch von den Absichten und Ambitionen der
Chinesen selber ab.
In einem Exklusivinterview, das Bruce Du, General -
direktor der bekanntesten chinesischen Marke
FIYTA, Watch Around gewährte, machte er seine
Ziele ohne Umschweife deutlich : Bis 2015 will
China das Prestigesegment erreichen und bis
Ende des 11. Fünfjahresplans zu den führenden
Uhrmachern weltweit gehören.
Noch nie etwas von FIYTA (ausgesprochen fi-ya-ta)
gehört? In China ist die Firma seit zwanzig Jahren
für die «offizielle Zeit» der Prime-Time Sendungen
des Staatsfernsehens CCTV zuständig und wurde
1995 zum «King of Watches in China» gewählt.
Und vor allem ist FIYTA der offizielle Zeitmesser des

chinesischen Raumfahrts programms, und seit der
triumphalen Rückkehr der Kapsel Shenzhou VII im
Jahr 2008 und dem ersten Weltraumspaziergang
des Taikonauten Zhai Zhigang, einen Chrono -
graphen Spacemaster am Handgelenk, steht die
FIYTA sehr hoch im Kurs.
Diese Anerkennung beruht auf einem soliden
mikromechanischen Können, denn die Uhrenfirma
entwickelt, ob alleine oder mit Partnern, Quarz -
werke ebenso wie Automatikkaliber und Werke mit
Tourbillon für das obere Preissegment. Zudem hat
sie ein dickes Polster, ist sie doch Teil des Firmen -
imperiums China National Aero-Technology Import
& Export Corporation (CATIC).
Generaldirektor Bruce Du empfängt uns am
Firmensitz in Shenzhen (Provinz Guangdong),
unweit von Hongkong.

Ihre Marke ist jung und in Europa fast unbekannt…
Sie wurde 1987 gegründet, hat aber eine ungefähr
vierzigjährige Vorgeschichte. Ihr Gründer, Men
Tengshan, war selber ein grosser Uhrenfreund
und -kenner. In den Anfängen der Firma gab es
nur sehr wenige internationale Marken auf dem
chinesischen Markt, und das war unsere Chance.
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Wo haben Sie sich die Technik und die uhrmache-
rische Kompetenz erworben?
Die chinesische Uhrenindustrie verfügt über eine
mehr als 50-jährige Erfahrung und die Fähigkeit,
komplexe Werke herzustellen. FIYTA beschäftigt
erstklassige Uhrmacher und schult ihre neuen
Angestellten gezielt. Wir arbeiten auch mit Werk-
Manufakturen zusammen, die uns die Technik der
Spitzenkaliber erschliessen.

Wo ordnen Sie FIYTA ein, wenn Sie mit einer
Schweizer Marke vergleichen?
Im mittleren Preissegment, auf dem Niveau von
Tissot. Wir bieten zwar einige Tourbillon-Modelle
an für eine lokale Kundschaft, die den Luxus sucht.
Trotzdem legen wir den Hauptakzent nicht auf
unsere letztlich sehr klassischen Werke, sondern
auf die chinesische Kultur und Geschichte in
einem spezifischen Design.

Und lässt sich diese Kultur auch in den Westen
exportieren?
Wir visieren hauptsächlich den asiatischen Markt
an, mit China, Hongkong, Singapur, Malaysia,

Vietnam, usw. Die westlichen Märkte sind Teil
unserer Zukunftsstrategie, darum sind wir auch an
der Baselworld präsent, aber Asien bedeutet
schon eine gewaltige Herausforderung für die
Marke.

Der eigenwillige Stil von FIYTA scheint recht weit
von dem entfernt, was in Asien gängig ist. Ist der
Geschmack dabei, sich zu ändern, oder ist Ihre
Kundschaft anders?
Die chinesische Kundschaft ist deutlich jünger als
in Europa, und die Männer und Frauen, die eine
FIYTA am Handgelenk tragen, sind noch jünger –
zwischen 22 und 40 Jahren – ziemlich reich und
modebewusst.

Gilt das nicht auch für Ihre nationalen
Konkurrenten wie Ebor und Sea-Gull, oder selbst
Rossini, Beijing, Hangzhou, Shanghai oder
Guangdong?
(Gelächter) Nein, die Erstgenannten pflegen einen
konservativen Stil, ganz anders als wir, und die
anderen spielen in einer unteren Liga und sind
hauptsächlich Produzenten und Werklieferanten.
Das hat nichts mit der FIYTA zu tun, die eine echte
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Uhrenmarke ist, ihr eigenes Design entwirft, ihre
eigenen Werke produziert und über eine eigene
Ladenkette verfügt.

Das Label Swiss Made ist für ausländische
Uhrenhersteller attraktiv. Stimmt es, dass FIYTA
eine Genfer Marke übernommen hat?
So ist es, unsere Holding hat die Montres Chouriet
SA erworben, eine auf den chinesischen Markt
ausgerichtete Firma.

Und davon werden die FIYTA-Uhren nun profitie-
ren?
Momentan wissen wir noch nicht, ob wir von
Ressourcen oder technischem Support aus der
Schweiz profitieren werden. Auf jeden Fall
beruht FIYTA auf der chinesischen Kultur, und
indem wir auf Qualität und Stil setzen, sind wir
überzeugt, unsere Erfolgsgeschichte weiterfüh-
ren zu können. In einer so spezialisierten
Industrie wie der Uhrmacherei können wir nicht
einfach ein besseres Preis-Leistungsverhältnis
anbieten, um den Markt zu erobern, wie China
dies auf anderen Gebieten tut. Der Ansatz ist
komplexer. Wir haben von der langen Erfahrung
und Tradition der Schweiz gelernt, aber wir
haben auch aus der reichen chinesischen
Uhrenkultur geschöpft. Dieses Zusammen -
treffen ist, wie ich meine, der Schlüssel zu unse-
rem Erfolg bei der Kundschaft.

In Ihrer Kollektion haben Sie viele limitierte
Serien…
Das ist eine Schweizer Spezialität. Was die chine-
sischen Uhrenhersteller betrifft, spielen wir hier
eine Pionierrolle. In Zukunft werden wir mit noch
mehr limitierten Serien kommen, ob zu aktuellen
oder historischen Ereignissen in China. Das ist
eine fast unerschöpfliche Quelle.

Ist die Uhrenmanufaktur FIYTA rentabel, oder
ist sie eher eine Art Visitenkarte für den
Riesenkonzern CATIC mit seinen zahlreichen
Geschäftsfeldern?
Unsere Uhren brachten die Holding schon 1993 in
Hongkong und Shenzhen an die Börse. Als 1996 die
internationalen Marken nach China kamen, musste

FIYTA sich doppelt anstrengen, konnte aber auch
von unserer Ladenkette profitieren, die inzwischen
70 Schweizer Marken vertritt. Seit fünf Jahren legen
die FIYTA-Uhren jährlich um 20% zu, und bald wer-
den wir 300‘000 Stück im Jahr produzieren. Nimmt
man unsere beiden Tätigkeitsfelder, die Uhren und
die Markenvertretungen, zusammen, so ist für 2009
sogar ein Wachstum von 40% zu verzeichnen!

Das heisst, je mehr Schweizer Uhren Sie verkau-
fen, desto mehr Geld verdient auch FIYTA?
Absolut ! Zudem ist es für FIYTA eine Chance, die
Schweizer Uhren vertreten zu können. Das hat uns
erlaubt, unseren eigenen Stil zu finden.

Ihre Damenmodelle sind verkleinerte Herren -
modelle. Haben auch die Chinesinnen etwas für
Chronographen und andere Komplikationen
übrig, wie man es in Europa zunehmend beob-
achtet?
In unseren 40 Läden, die in allen grossen chinesi-
schen Städten zu finden sind, spüren wir die
Vorboten dieser Mode auch. Aber der chinesische
Markt hat noch einen Rückstand auf den europäi-
schen. Also bereiten wir uns darauf vor. •
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DER WOSTEP-STANDARD
EROBERT DIE WELT

Präsent in 16 Städten, darunter Hongkong.

Nie zuvor, seit seiner Gründung im Jahr 1966 in
Neuenburg, hat das Ausbildungsprogramm von
WOSTEP, dem Schweizer Aus- und Weiter -
bildungs zentrum für Uhrmacher, eine ähnlich weite
Verbreitung gefunden. Die Nachfrage ist stark, und
dies mit gutem Grund – gab es doch weltweit auch
nie zuvor höheren Bedarf an Kundendienst für
mechanische Schweizer Uhren, während zugleich
mancherorts die traditionellen Ausbildungswege
zusehends verschwinden. Die 3000 Stunden
umfassende, eidgenössisch anerkannte Ausbildung
zum Uhrenreparateur wird nunmehr an sechzehn
Schulen in neun Ländern angeboten und ist auf
dem besten Weg, zu einem internationalen Berufs -
standard zu werden.
Von Miami über Manchester bis nach Shanghai
verfeinern derzeit mehr als 160 Studenten ihre
Kenntnisse und Fähigkeiten an der Werkbank, wo
sie zu Meistern ihres Fachs ausgebildet werden.
Diese Nachwuchsgeneration ist unentbehrlich, um
die Instandhaltung der technisch anspruchsvollen
Einzelteile und den Kundendienst gewährleisten zu
können. Die Herausforderung besteht darin, mit
dem Produktionsrekord – rund 100 Millionen Uhren
in 15 Jahren – der letzten Jahre Schritt zu halten.
« Unsere Branche ist nicht mit der Automobil -
industrie vergleichbar, wo das Produkt nach
300000 km verschrottet wird», so Maarten Pieters,
seit 2003 Direktor von WOSTEP (Watchmakers of
Switzerland Training and Educational Program).
Pieters’ Schätzungen zufolge werden den
Kundendienst für Uhren im mittleren und oberen
Preissegment in absehbarer Zeit ein Verhältnis
von 1:1 erreichen. Mit anderen Worten: Die Anzahl
neu produzierter Uhren wird sich mit derjenigen
der reparaturbedürftigen die Waage halten.

Warnruf. Einer Zunahme von technisch anspruchs-
vollen Einzelteilen stehen außerhalb der Schweiz
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immer weniger Uhrmacher gegenüber, die diese im
Bedarfsfall auch fachgerecht reparieren können –
für Maarten Pieters ein Anlass zur Besorgnis: «Der
Beruf ist in vielen Ländern im Aussterben begrif-
fen». Tatsächlich wird die Uhrmacherausbildung in
den offiziellen Schulen erbarmungslos aus dem
Lehrprogramm gestrichen. So ist sie in Irland bereits
vor fünf Jahren abgeschafft worden, und in den USA
sind von ursprünglich 40 Ausbildungsstätten noch
ganze acht übrig geblieben… Diese Beispiele ver-
deutlichen, welch wichtige Rolle dem Neuenburger
Zentrum bei der Erhaltung eines vom Aussterben
bedrohten Know-Hows zukommt.
Eine Aufgabe indes, die sich grundlegend von der
ursprünglichen Bestimmung der gemeinnützigen
Stiftung unterscheidet. Zum Zeitpunkt seiner
Gründung stand bei WOSTEP der Kundendienst -
gedanke im Vordergrund: Was mit der Ausbildung
amerikanischer Uhrmacher in Neuenburg begon-
nen hatte, mündete im Jahr 1970 in eine Öffnung
des Kursangebotes für Teilnehmer aus aller Welt.
Der Siegeszug der Quarzuhren und die daraus
resultierende Krise der Branche wurden der
Institution zum Verhängnis. Als das Zentrum in den
letzten Zügen lag, griffen ihm an die zwanzig
Uhrenhersteller finanziell unter die Arme. Darauf
folgte eine strategische Neuausrichtung: Im Jahr
1994 wurde ein 3000 Stunden umfassendes
Ausbildungs programm entwickelt, das an auslän-
dische Partnerinstitutionen vermittelt werden
sollte. Mit seinem klar strukturierten methodischen
Aufbau und den spezifischen Bewertungskriterien
fand das Programm die Anerkennung der offiziel-
len Schweizer Stellen. 

Eine Schule in einem Container. Im Haupt quartier
des Zentrums werden die Anforderungen derweil
ständig neu abgestimmt und verfeinert. So hat die
Qualität nochmals signifikant verbessert werden
können, seit sich WOSTEP im Jahr 2006 verpflich-
tete, fortan jeder Schule sämtliche Werkzeuge und
die komplette Infrastruktur zur Verfügung zu stellen.
«Dies erlaubt uns, quasi im Copy-paste-Verfahren
zu arbeiten, mit dem Ausbildungszentrum in
Neuenburg als Bezugsmodell für alle Partner. Eine
der Schulen ist in einem Container untergebracht!»
erklärt der Direktor.
Die Ausbildung wird in insgesamt sechzehn
Schulen angeboten. Fünf davon befinden sich in

den USA, sechs in Europa (je zwei in Frankreich
und Deutschland, eine in Großbritannien, eine in
Schweden) und weitere fünf in Asien (Japan,
Malaysia und China). «Das WOSTEP-Programm
geniesst in Hongkong insofern einen quasi-offiziel-
len Status, als die Ausbildung von der Bildungs -
behörde in Hongkong anerkannt ist», bemerkt
Maarten Pieters mit einem Anflug von Stolz.
Dem temperamentvollen Manager werden die
Projektideen so rasch nicht ausgehen: Demnächst
ist geplant, die Ausbildungs kapazitäten in Shanghai
mit seinen derzeit 20 Studenten zu erhöhen. 
Auch in Peking, Spanien, Italien und Russland
zeichnen sich weitere mögliche Standorte ab. Der
Luxusmarkt diktiert die Standortwahl – oder anders
gesagt : Wo mehr Uhren der oberen Preisklasse
verkauft werden, steigt der Bedarf an qualifizierten
Uhrmachern. 

Berufung erkennen und fördern. Ungeachtet
aller Bemühungen, den Fortbestand einer fun-
dierten Ausbildung zu gewährleisten, reicht eine
solche allein nicht aus, den Nachwuchs an qua-
lifizierten Fachkräften zu sichern ; vielmehr müs-
sen die zum Handwerk berufenen Talente
erkannt und gefördert werden. « Das Uhr -
macher  handwerk erfährt zu wenig Anerkennung;
unsere Branche unternimmt nicht genug, um
 dessen Wertschätzung zu erhöhen », bedauert
Maarten Pieters. 
Um seine Position weiter zu festigen, hat sich
WOSTEP im Jahr 2007 zu einer Stiftung gewan-
delt. Als unabhängige Einrichtung wird es von rund
60 Uhrenherstellern sowie von Einzelhändlern und
Zulieferern getragen. Obwohl bei den aktiven
Mitgliedern über die Jahre eine leichte Zunahme
verzeichnet werden konnte, glänzen einige große
Namen der Uhrenindustrie noch immer durch
Abwesenheit. « Wenn WOSTEP auf die Unter -
stützung aller Uhrenhersteller zählen dürfte, stün-
den uns mehr Mittel für Ausbildungsprogramme im
Ausland zur Verfügung.»
Die meisten Marken ziehen mit, betont Maarten
Pieters. Doch sind da auch jene, die zwar «von den
Standards profitieren, die wir weltweit hochhalten,
aber nicht begreifen, dass diese kollektive Investition
in Ausbildung und Aftersales-Dienstleistungen auch
in ihren Verantwortungsbereich als Mitglied des
Berufsverbands fällt.» •
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Die Geschichte der Zeitmessung ist eng verknüpft
mit der Astronomie. Uhren repräsentierten das
mechanistische Weltbild, ihre Triebfeder die Lebens -
energie von Mensch und Tier. In Observatorien wur-
den Präzisionsuhren mit Hilfe der Sternzeit geeicht.
Das Wissen über die Zusammenhänge von Zahn -
radgetrieben half, die Bewegungen der Himmels -
körper mechanisch darzustellen. Planetarien sind
wunderbare Werk zeuge zur Visualisierung der
Phänomene, die sich am Nachthimmel offenbaren.
Seit kurzem besinnen sich wieder mehr Uhren -
marken zurück auf diese Ursprünge und machen
mit der Neuinterpretation astronomischer Modelle
von sich reden. Ulysse Nardin gehört mit seinen
astronomischen Armbanduhren zu den Pionieren
der Neuzeit. Ganz ungewöhnlich war jedoch die
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Uhrmacher betätigen 
sich als Astronomen
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Timm Delfs

Das Planetarium «Meteoris» von Louis Moinet wird von einem Elektromotor angetrieben, sodass die Bewegung der

Planeten beschleunigt dargestellt werden kann.
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Das Jupiterium von Panerai wird von einem Chronometer -

werk angetrieben. Die tragende Struktur für die Planeten

und das Getriebe ist aus leichtem Titan gefertigt.

Präsentation eines Tischplanetariums von Richard
Mille vor zwei Jahren. Nun folgen zwei weitere
Marken, von denen man so etwas nicht erwartet
hätte: Panerai und Louis Moinet. Ulysse Nardin hat
übrigens an der Baselworld 2009 ebenfalls ein klei-
nes Tischplanetarium präsentiert.
Panerai liess von Valfleurier zum 400-jährigen
Jubiläum der Entdeckung der Jupitermonde durch
Galilei ein mechanisches Planetarium mit Uhrwerk
konstruieren, in dessen Fokus sich Jupiter und
die vier Monde befinden, die der toskanische
Wissenschaftler damals mit dem von ihm konstru-
ierten Teleskop entdeckte. Aussergewöhnlich
an diesem in einer Glaskugel untergebrachten
Instrument ist, dass die Erde sich im Zentrum
befindet. Es kombiniert somit die damalige
Auffassung des geozentrischen Weltbilds mit der
Entdeckung Galileis, dass auch andere Himmels -
körper Trabanten an sich binden können. Vom
hochkomplizierten Instrument werden nur ganz
wenige Exemplare gebaut.
Um vier Uhren mit Zifferblättern aus Meteoren -
material einen würdigen Rahmen zu verleihen,
liess Jean-Marie Schaller, CEO von Louis Moinet,
durch den Uhrenkonstrukteur Rémy Chauvin ein
neues Planetarium konstruieren, das von einem
elektrischen Mikromotor angetrieben wird und so
die Bewegung der Planeten im Zeitraffer darstellen
kann. Ein bestimmtes Datum lässt sich allerdings
mit dem Modell nicht einstellen.  •
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Die Gelehrten werden nie aufhören, über die
Ursprünge der mechanischen Uhr Ende des
13. Jahrhunderts zu rätseln und darüber zu strei-
ten, ob Italien oder England das Verdienst dafür
gebührt, wie die Experten annehmen. Eigentlich
interessiert aber noch mehr die Frage, weshalb
diese Erfindung, eine der wichtigsten in der
Geschichte der Menschheit, in Europa gemacht
wurde, und nicht in China, Indien oder dem
Mittleren Orient, wo vom 8. bis 13. Jahrhundert viel
bedeutendere Hochkulturen herrschten. Wenn
man die Verbreitung technischer Errungenschaften
im 13. Jahrhundert betrachtet, kommt man bald
zum Schluss, dass alles für den Orient gesprochen
hätte. Und doch gelang diese epochale Leistung
dem erwachenden Europa, das sich langsam aus
dem Dunkel nach dem Fall des Römischen Reichs
Mitte des 5. Jahrhunderts befreite. Die mechani-
sche Beherrschung der Zeit war ein entscheiden-
der Schritt, der Europa verwandelte und in die Lage
versetzte, die Welt zu erobern. Wie David Landes
in «Revolution in Time» schreibt, «   ist die Tatsache,
dass die mechanische Uhr aus dem Abendland
kam und mit ihr eine Zivilisation entstand, die sich
an der Messung und Erkenntnis der Zeit orientierte,
ein entscheidender Faktor für die Trennung zwi-
schen dem Westen und der übrigen Welt und für
den Aufstieg Europas zur technischen und wirt-
schaftlichen Führungsmacht.»
So stellt sich angesichts des Zustands von
« Wissenschaft » und Handwerk im Europa des
13. Jahrhunderts die Frage nach den sozialen und
kulturellen Voraussetzungen, die es erlaubten, den
Lauf der Zeit mit einem mechanischen Werk zu
bändigen.

Die natürliche Zeit. Der Mensch kennt und benutzt
schon seit Jahrtausenden Zeitmessgeräte, die auf
natürlichen Prinzipien beruhen : Sonne nuhr,
Wasseruhr (hydraulische Uhr), Feuer uhr, Sanduhr,
die zum Teil mindestens so genau waren wie die
ersten mechanischen Uhren. Vor allem die
Wasseruhren dienten jahrtausendelang als taugliche
Zeitmesser, angefangen beim Bemessen der
Bewässerungszeit für eine bestimmte Fläche nach
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Die mechanische Uhr: ein
Meisterwerk des Abendlands
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Gil Baillod

Von Zentralasien aus verbreitet sich die Wasser -

mühle vom 8.-13. Jahrhundert auch in Europa

und macht natürliche Energie aus der Umwelt für

den Menschen nutzbar. Wasserkraft und Räder -

werk sind Teil der Vorgeschichte der mechani-

schen Uhrmacherei.
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dem Wasservolumen eines Krugs mit Loch. Die Kunst
dieser Art von Zeitmessung beherrschte man jedoch
in Europa bei weitem nicht so gut wie in China oder in
den islamischen Ländern während des Mittelalters. 
Im 10. Jahrhundert befahl ein Kaiser der Sung-
Dynastie den Bau einer astronomischen Uhr nach
den Erkenntnissen früherer Epochen, die alles bis-
her Dagewesene übertreffen sollte. Diese Wasser -
uhr in einem etwa zwölf Meter hohen Turm war
eines der bestaunten Wunder ihrer Zeit. Sie
besass eine Armillarsphäre, die die Position der
Planeten anzeigen und den Gang der Sonne, des
Mondes und weiterer Gestirne abbilden konnte,
was für die Hofastrologen zur Bestimmung des
Kalenders sehr wichtig war, damit sie den günsti-
gen Moment für kaiserliches Handeln vorhersagen
konnten. Während der Invasionen durch Völker
aus dem Norden ging die astronomische Uhr der
Sung-Dynastie, dieses technische Wunderwerk,
kurz nach ihrem Bau verloren, und mit ihr schwand

auch die grosse chinesische Uhrenkunst. China
benutzte jahrhundertelang wieder Sonnenuhren,
bis die Europäer im 16. Jahrhundert ihre mechani-
schen Uhren ins Land brachten.
In islamischen Ländern war die Zeitmessung eben-
falls viel fortgeschrittener als im mittelalterlichen
Europa. Auch die Muslime bauten raffinierte
hydraulische Uhren, die die Stunden durch
Läutvorrichtungen und bewegliche Figuren anzeig-
ten. Harun al-Rachid, der Kalif von Bagdad von
Tausendundeine Nacht (765-809) sandte seinem
Zeitgenossen Karl dem Grossen eines dieser
Wunder werke, um ihn zu beeindrucken : eine
Wasseruhr aus goldtauschiertem Erz mit kleinen
Türchen, aus denen zwölf bewegliche Reiter auf-
tauchten. Am staunenden Hof der Franken war nie-
mand imstande, eine Kopie anzufertigen.

Griechische Zahnräder. Es ist wohlbekannt, dass
die Araber viel vom Wissen und technischen
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Auch die gewaltige, raffinierte «astronomische Uhr» aus

der Sung-Dynastie des 10. Jahrhunderts ist eine

Wasseruhr. Sie diente zur Himmelsbeobachtung zu

astrologischen Zwecken und nicht zur sozioökonomi-

schen Organisation des städtischen Lebens.
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Sachverstand der alten Griechen erbten, so auch
die Zahnradtechnik. 1900 machten zwei Schwamm -
taucher eine erstaunliche Entdeckung, als sie aus
dem gesunkenen Wrack eines antiken Schiffs
einen seltsamen Klumpen von der Grösse
eines Buchs zutage förderten. Nach gründlicher
Reinigung und langen und aufwendigen
Forschungsarbeiten, die erst 2005 abgeschlossen
wurden, stand fest, dass es sich um einen überaus
komplexen, vermutlich mit einer Kurbel oder einem
hydraulischen Motor angetriebenen Mechanismus
aus Bronze zur Bestimmung des Laufs von Sonne
und Mond handelte, mit rund dreissig Zahnrädern,
Achsen, Trommeln und Zeigern auf vier Ziffer -
blättern, in die über 2200 Zeichen eingeritzt waren.
Dieser Apparat, als Mechanismus von Antikythera
bekannt, mit seinem auf Zahnrädern basierenden
Differentialgetriebe zur Ermittlung der Stern -
position für eine bestimmte Zeit kann als uhren-
ähnlicher Mechanismus betrachtet werden.

Die Griechen erfanden auch ein einfaches
Instrument zur Bestimmung der Stunde, das
Astrolabium, das den Winkel des Sonnenstands
mass. Es wurde ständig verfeinert und diente den
Seefahrern bis ins 17. Jahrhundert hinein zur
Navigation. Vor allem arabische Mathematiker trugen
zahlreiche Erkenntnisse bei, die seine Anwendung
erweiterten, wie sie auch die Sonnenuhren entschei-
dend verbesserten. Hingegen blieb das Astrolabium,
mit vielen anderen Erkenntnissen der Antike, in den
Ländern romanischer Sprache bis weit ins Mittelalter
hinein unbekannt.
Dennoch sind es trotz ihrer weit überlegenen
Kenntnisse und Techniken weder die Araber noch
die Chinesen, denen die Erfindung der mechani-
schen Uhr zu verdanken ist. Ihre Wasseruhren und
ihre Sonnenuhren waren ja auch so genau, dass
sie nicht darauf angewiesen waren. Die arabi-
schen Uhrmacher mussten sich um keinen bleier-
nen Himmel kümmern, der die nördlicheren Länder
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Links: Wasseruhr (Klepsydra) mit Seilrolle, 13. Jahrhundert.

Arabisches Astrolabium des 11. Jahrhunderts. Von der

griechischen Antiquität bis zum 17. Jahrhundert wurde

das Astrolabium ständig weiterentwickelt, sogar mecha-

nisiert, um die genaue Stellung der Gestirnen über dem

Horizont zu fassen und viele Informationen davon ablei-

ten, insbesondere die Zeit. 
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verdunkelte und die Sonnenuhr unbrauchbar
machte, und auch keinen Frost, der das Wasser in
den Wasseruhren gefrieren liess. Sie hatten dem-
nach gar keinen Grund, an eine neue Technik der
Zeitmessung zu denken.

Neue europäische Blütezeit. Vom 10. Jahrhundert
an erlebte Europa in Kultur, Politik, Wirtschaft und
Technik eine neue Blüte. Karl der Grosse förderte
das Münzwesen, das den Handel und Austausch
begünstigte. Die Karolinger verbreiteten das
Christentum in Europa und gründeten Klöster, die
sich, stetig bereichert durch den Kontakt mit den
Denkern und Gelehrten der arabischen Welt, als
eigentliche Schmelztiegel der Kulturen erwiesen.
909 wurde die Abtei von Cluny und 1098
jene von Cîteaux gegründet. Das Zeitalter des
Glaubens begann, weitergetragen durch ein dich-
tes Verbindungsnetz, das allmählich ganz Europa
überzog. Die Urheberschaft für die mechanische

Uhr wird von manchen einer herausragenden
Figur dieser Zeit zugeschrieben, Gerbert d’Aurillac,
der von 993 bis 1003 unter dem Namen Sylvester II.
auf dem päpstlichen Thron sass. Der Bauernsohn
und Klosterschüler wurde 967 nach Spanien
geschickt, um sich von den andalusischen Arabern
in den Wissenschaften unterweisen zu lassen.
Man schreibt ihm die Einführung der Null in Europa
zu, und er gilt als einer der grössten Gelehrten sei-
ner Zeit. Doch auch wenn seine Berechnungen zur
ungleichen Zeit, also der wechselnden Anteile von
Tag und Nacht im Jahreszeitengang, die er in den
Tabellen seiner Horologia festhielt, einen gewissen
theoretischen Einfluss auf die Erfindung der ersten
mechanischen Uhren hatte, liess die praktische
Umsetzung doch noch 300 Jahre lang auf
sich warten!
Einen wesentlichen Beitrag zum gesammelten
Wissen, das zur Erfindung der mechanischen Uhr
in Europa führte, leisteten die Baumeister der
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Die Turmuhren von mehr als einem Kubikmeter kamen zunächst aus den Schmieden und erst später aus den Ateliers.
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 mittelalterlichen Kathedralen. Mit dem Wissen, das
sie zur Errichtung dieser gewaltigen Bauwerke
brauchten, hätten sie auch eine mechanische
Uhr bauen können ! Doch weder Zeit noch
Notwendigkeit dafür waren vorerst gekommen,
denn die Zeit gehörte damals Gott und seiner
Kirche, deren Glocken nach dem von Wasser- und
Sonnenuhren bestimmten Takt etwa alle drei
Stunden die Gebetsstunden schlugen.
Dennoch wurden die Fortschritte in ebendiesem reli-
giösen Umfeld gemacht. Die ganze Harmonie des
Chors der 1140 geweihten Kathedrale von Saint-
Denis bei Paris beruht auf der zweckmässigen
Anwendung von geometrischen und arithmetischen
Prinzipien. In den Kathedralschulen wurden nicht nur
die Freien Künste Grammatik, Dialektik und Rhetorik,
sondern auch Arithmetik, Geometrie, Astronomie,
Musik und schliesslich auch Mechanik unterrichtet.
Es war vermutlich in den Zisterzienserklöstern, in
denen die manuelle Arbeit hochgehalten wurde,

wo immer raffiniertere Zeitmessgeräte entwickelt
wurden, zum Beispiel ein Glockengeläute mit
hydro-mechanischem Antrieb. In den Städten
begann ein anderer, weltlicher Glockenschlag zu
ertönen, der von den Rathaustürmen herab die
Arbeitszeit bestimmte und unterteilte. Die Tätig -
keiten des städtischen Handwerks mussten gut
aufeinander abgestimmt werden, und so kennen
auch die städtischen Glocken wie die kirchlichen
unterschiedliche Geläute, um den Anfang und das
Ende der Arbeit und die Unterbrechung am Mittag
zu unterscheiden.

Schmiede und Waffenschmiede. Die wissen-
schaftlichen Errungenschaften der Klöster trugen
auch viele weltliche Früchte. Daran hatten Waffen
und anderes Kriegsgerät einen wichtigen Anteil.
Während des ganzen Mittelalters stritten sich die
Feudalherren mit den Kirchenfürsten um die
Macht. Ganz zu schweigen von den Kreuzzügen,
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Die Uhrmacherei wusste sich das Talent des Goldschmieds

für Feinarbeit bald zu nutzen.

Die Gotik lässt die Kirchenmauern weiss und erzählt die

Bibel statt in Fresken auf Glasfenstern.

WatchAround009DE:Mise en page 1  15.03.10  14:49  Page58



die Europa jahrhundertelang in den Bann der
Schmiedekunst schlugen. Und hier wurde auch
das nötige Wissen zum Bau der ersten Uhren
geschmiedet.
Die Wirksamkeit der Kriegsmaschinen hing direkt
vom Können der Baumeister ab, die Seilwinden
ersinnen und herstellen mussten, mit denen die
Schlusssteine der Kirchenschiffe und Apsiden
immer höher hinauf gezogen werden konnten. Dazu
brauchte es eine Meisterschaft, die im Rittertum
nicht zu finden war. Im übrigen wurde es in den auf-
strebenden Städten immer wichtiger, die Zeit von
Handel und Gewerbe zu messen, die eine andere
war als bei der Arbeit auf dem Feld oder beim Beten
in den Klöstern. Und so kam es, dass die Schmiede
und Waffenschmiede mit ihren Rollen, Seilscheiben,
Lastenaufzügen, Treträdern, Zahnrädern, die die
Genauigkeit, Wirksamkeit und Reichweite der
Wurfmaschinen verbesserten, mit ihrer Tüchtigkeit
und der Präzision ihrer Arbeit entscheidend zur
Erfindung der mechanischen Uhr beitrugen.
Gründung und Aufstieg immer bedeutenderer Städte
in ganz Europa machten die Stadt zum wirtschaftli-
chen und kulturellen Zentrum und Ort des Austauschs
von Gütern und Ideen. Der Stadtmensch richtete sein
Leben nach der Zeit. Vom 12. bis ins ausgehende
13. Jahrhundert wurde das Bedürfnis nach neuen
Unterteilungen der Zeit immer dringender, Aufgang
und Untergang der Sonne genügten nicht mehr.
Wer kam wann und wo auf die geniale Idee, mit
einer durch Gewicht und Hemmung regulierten
Schwingung die Perioden zu zählen und sie über
ein Räderwerk auf den Zeiger eines Zifferblatts zu
übertragen? Dieser Mechanismus hat kein Vorbild
in der Natur und setzte der natürlichen, je nach
Jahreszeit unterschiedlichen Zeit ein Ende, die
man von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in
12 kurze Stunden im Winter und zwölf lange im
Sommer unterteilt hatte. Und damit war, wie David
Landes schreibt, das Fundament zu einer Disziplin
der Zeit gelegt, im Unterschied zum Gehorsam
gegenüber der Zeit, dem die Menschen seit je
unterworfen waren. •

Fortsetzung folgt im nächsten Heft.
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Rüstungen mit ihren Scharnieren sind ein Beispiel für die

hochentwickelte Metallkunst, auf die die Uhrmacherei

ebenso angewiesen ist wie auf die Zahnradtechnik.
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Um 1900 gelingt es der
Schweizer Uhrenindustrie, die
amerikanische Konkurrenz hin-
ter sich zu lassen, und sich als
unbestrittene Nummer eins auf
dem Weltmarkt zu etablieren.
Um diese privilegierte Position
zu behaupten, schafft die
Schweizer Uhrenindustrie in
den 1920er und 1930er Jahren
ein neues Organ, das den Markt
streng reguliert. Unter dem
Namen Uhrenstatut bekannt
geworden, bestimmt diese
Regelung die Schweizer Uhren -
industrie bis 1971.

Der Kampf gegen die
Chablonnage. Nach 1918 muss
die Schweizer Uhren industrie
mit neuen Hindernissen kämp-
fen, die ihre Hauptursache im
erschwerten Zugang zu den
internationalen Märkten haben.
Die Protektionismus-Welle nach
dem Ersten Weltkrieg wirkt sich
sehr negativ auf die Uhren -
exporte aus. Um die steigenden
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DAS UHRENSTATUT
ERSTER TEIL

     Pierre-Yves Donzé

DAS ENDE DES LIBERALISMUS (1900-1930)

M
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Zollabgaben zu umgehen, setzen manche
Schweizer Hersteller auf eine Chablonnage
genannte Praxis, die darin besteht, halbfertige
Uhrwerke zu exportieren und sie erst in den
Verkaufsländern zusammenzubauen. In der
Uhrenbranche befürchtet man jedoch wegen des
damit verbundenen Technologietransfers, der
Konkurrenten wie die amerikanische Bulova oder
die japanische Citizen stärkt, schädliche
Auswirkungen. Man will der Chablonnage ein
Ende machen, und aus diesem Grund wird in der
Zwischenkriegszeit das Uhrenstatut eingerichtet.

Rettung der Kleinbetriebe. Das zweite grosse
Anliegen der Uhrenfabrikanten nach 1918 ist die
Erhaltung einer Uhrenindustrie mit vielen kleinen
und mittleren Betrieben. 1923 zählt man in der
Schweiz 972 Uhrenfabriken, die durchschnittlich
nur 35 Personen beschäftigen. Die Mechanisierung
und Industrialisierung der Produktionsprozesse
zwischen 1870 und 1910 hat nur beschränkte
Auswirkungen und führt, im Gegensatz zu den
USA oder Japan, nicht zu einer industriellen
Konzentration. Deshalb ist man sich weitgehend
einig darin, diese besondere Struktur der Industrie
beizubehalten, im Wesentlichen aus drei Gründen:
Zunächst ist die Organisationsform der Betriebe zu
nennen. In den frühen 1920er Jahren sind die

allermeisten Uhrenfabriken Familienunternehmen.
Für ihre Patrons sind sie zugleich ein Erbe, das
es zu bewahren gilt, wie die Quelle ihres
Lebensunterhalts. Diese Bindung an das
Familienunternehmen erklärt zu einem guten Teil
den Einsatz der Fabrikanten für korporatistische
Massnahmen gegen sinkende Preise, wobei ins-
besondere die Bestandteilhersteller einem rauen
Wettbewerb ausgesetzt sind. Die Uhren -
fabrikanten wollen keine mit Fremdkapital finan-
zierten Grossunternehmungen gründen, bei denen
sie auf der Strecke zu bleiben drohen, sondern zie-
hen kartellähnliche Lösungen mit allgemeinver-
bindlichen Mindestverkaufspreisen vor, die ein
Überleben der kleinen Betriebe erlauben. 
Der zweite Grund für den Willen zur Beibehaltung
der kleinräumigen Struktur ist zwar auch wirtschaft-
licher Natur, hat aber nicht direkt mit der Art der
Betriebe zu tun. Man will eine Produktionsform bei-
behalten, die so flexibel ist, dem Markt eine ganze
Produktepalette anbieten zu können, die sich nach
Form, Funktion und Preis unterscheidet. Diese
Breite des Angebots ist im frühen 20. Jahrhunderts
ein wesentliches Kennzeichen der Schweizer
Uhrenindustrie. Industrielle Konzentration würde
eine gewisse Standardisierung der Produkte bewir-
ken, wodurch Kosten eingespart werden könnten,
die Vielfalt des Angebots aber leiden müsste. 1912
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Hauptabnehmer für Schweizer Uhrwerke 1900-1930

1900 1910 1920 1930

Anzahl exportierter Werke 498892 873522 3340982 3421959 

USA (in %) 40,7 29,1 70,3 36,3

Russland 15,3 21,4 – –

Japan 19,8 10,3 10,9 8,6

Deutschland 9,8 7,7 – 8,7

Kanada 9,6 21,6 9,1 11,2

Andere 4,9 10,0 9,7 35,2
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stellt sich die Vereinigung der Uhrenfabrikanten von
La Chaux-de-Fonds, die damals 190 Mitglieder
umfasst, in ihrer Broschüre mit dem Motto vor :
«Uhren für jedes Land, für jeden Bedarf, für jeden
Geschmack und jedes Budget.»

Bewahrung des Arbeitsfriedens. Schliesslich
sind auch gesellschaftliche und politische
Beweggründe zu nennen, die bei der Einführung
des Uhrenstatuts eine wichtige Rolle spielen. Die
Schweizer Uhrenindustrie ist zur Hauptsache in
den Bergen des Jura ausserhalb der grossen
Städte angesiedelt, und damit in einer Gegend, in
der es neben der Uhrenherstellung oft keine weitere
Industrie gibt. Die industrielle Konzentration, ebenso
wie die Verlagerung ins Ausland, hätte somit für die
Beschäftigung katastrophale Folgen. Deshalb
 bringen sozialdemokratische Parlamentarier im
Nationalrat einen Vorstoss ein, mit dem sie die
Chablonnage zum Schutz der Arbeiterschaft
 verbieten wollen. Sie werden darin von der
Bevölkerung der Uhrenregionen unterstützt, die
den eidgenössischen Behörden 1931 eine von
56’000 Personen unterzeichnete Petition einreicht.
Sie fordert mit der Begründung, dass « die
Chablonnage die Uhrenherstellung im Ausland
begünstigt und für die Zukunft eine grosse Gefahr
darstellt», den Staat zum Einschreiten auf, um der
Ausfuhr von Schablonen ein Ende zu setzen. Für
die Politik stehen nicht nur die Arbeitsplätze in der
Schweiz auf dem Spiel, sondern ganz allgemein ein
dezentrales Produktionssystem, das zur Erhaltung
von stabilen gesellschaftlichen Verhältnissen bei-
trägt. Der Generalstreik von 1918 wirkt nach, und
man fürchtet die Militanz der Gewerkschaften, von
Kommunismus und bald auch Nationalsozialismus,
die von der Konzentration der Industrie auf die
städtischen Zentren begünstigt werden könnte.
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Deshalb wollen die bestimmenden politischen
Kräfte den Arbeiter weiterhin in seinem lokalen
Gemeinwesen einbinden und setzen sich für die
Erhaltung der Industrie in den Randgebieten ein.
Aus demselben Grund auferlegt der Bund der
Uhrenindustrie 1937 einen heute noch gültigen
Gesamtarbeitsvertrag, der die Arbeitsbedingungen
in der Branche regelt und die Gewerkschaften zum
Streikverzicht und die Arbeitgeber zum Verzicht
auf die Aussperrung der Belegschaft verpflichtet.
So kommt es zum berühmten «Arbeitsfrieden».
Dieses politische Argument trägt entscheidend dazu
bei, dass der Staat bis in die frühen 1960er Jahre für
das Uhrenstatut eintritt. In einer Botschaft an das
Parlament von 1950 argumentiert die Regierung,
dass die Uhrenindustrie «…zahlreiche Kleinbetriebe
mit handwerklichem Charakter aufweist, deren
Betreiber der Mittelklasse angehören, die für das
soziale und politische Gleichgewicht des Landes so
entscheidend ist. Diese auf die Dörfer und Städtchen
verstreuten kleinen Fabriken ermöglichen es vielen
Leuten, ihren Lebensunterhalt an ihrem Wohnort zu
verdienen. Zugleich sichern sie den Gemeinden
namhafte Steuereinkünfte […]. Es ist deshalb wich-
tig, zu den mittleren und kleinen Firmen ebensoviel
Sorge zu tragen wie zu den grossen, und eine
gewisse Dezentralisierung der Uhrenindustrie zu
erhalten, was in dieser Branche vielleicht leichter als
in anderen zu bewerkstelligen ist.»

Einführung und Funktionieren des Uhrenstatuts.
Die genannten wirtschaftlichen und gesellschafts-
politischen Gründe bewegen die führenden
Uhrenfabrikanten, unterstützt von den Banken und
bald auch von den Bundesbehörden, dazu, ihre
Branche in den Jahren von 1920 bis 1930 zu reor-
ganisieren. Es kommt zu einer umfassenden
Kartellbildung, die sich in drei Etappen vollzieht.
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Organigramm des Uhrenstatuts, 1934-1971

Montres terminées

Bund
Eidgenössisches

Volkswirtschaftsdepartement
(1934)

Konventionen
der Uhrenindustrie

(1928)

Ebauches SA

(1926)

Rohwerke

Fédération horlogère

(1924)

Fertige Uhren

Union des branches
annexes de l’horlogerie 

(1927)

Uhrenbestandteile 

ASUAG

(1931)

Zunächst schliessen sich die Hersteller je nach
Industriezweig in drei Gruppierungen zusammen:
die Uhrenfabrikanten in der Fédération Suisse des
Associations des Fabricants d’Horlogerie (1924),
die Rohwerkhersteller in der Gesellschaft
Ebauches SA (1926) und die Bestandteilhersteller
in der Union des branches annexes de l’horlogerie
(1927). 1928 stimmen diese Gruppierungen meh-
reren Konventionen zu, darunter ein Verbot der
Praxis der Chablonnage. Trotzdem besteht die
Chablonnage weiter, weil sich nicht alle Hersteller
an das Verbot halten, und es unmöglich ist, es mit
den rechtlich nicht verbindlichen Konventionen
durchzusetzen.
Deshalb kommt es 1931 mit Unterstützung der
Banken und der Eidgenossenschaft zur Gründung
einer Superholding, der «Allgemeine schweizerische

Uhrenindustrie AG (ASUAG)», die Ebauches SA,
sowie die meisten unabhängigen Werk hersteller
(die «Dissidenten») und die Hauptzulieferer für
 regulierende Uhrenbestandteile (Spiralen, Federn,
Zubehör) übernimmt, mit dem Ziel, den Markt für
Bestandteile und Rohwerke völlig zu kontrollieren.
Dennoch gibt es, durch die Krisenjahre begünstigt,
auch weiterhin Dissidenz, und es braucht am Ende
einen Bundesbeschluss von 1934, um « die
Reihen zu schliessen », wie sich der Vorsteher
des Volkswirtschaftsdepartements, Bundesrat
Schulthess, ausdrückt. So erlangen die
Vereinbarungen von 1928 mit dem Dekret vom
März 1934, das den Export von Schablonen (nicht
zusammengesetzte Uhren), Rohwerken und
Werkbestandteilen offiziell bewilligungspflichtig
macht, Rechtscharakter. 1936 werden die
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Bedingungen noch verschärft durch zwei neue
Erlasse, die die Mindesttarife der Vereinbarung
von 1928 allgemeinverbindlich machen, und die
bislang auf gewisse Branchen beschränkte
Heimarbeit regeln. Von nun an und bis in die Mitte
der 1960er Jahre wird die Schweizer Uhren -
industrie von einem staatlich kontrollierten
Kartellwesen bestimmt, dem Uhrenstatut.
Die Einhaltung der Konventionen wird von einer
neuen, mit Unterstützung der Banken geschaffe-
nen Kontrollstelle überwacht, der Treuhandstelle
der Schweizerischen Uhrenindustrie (Fidhor).
Sie kann auf Verlangen des Vollzugsorgans der
Konventionen, in dem die FH, die UBAH und die
Ebauches SA vertreten sind, Untersuchungen in
den Betrieben durchführen. Die Treuhänder der
Fidhor haben Zugang zur Buchhaltung der
Betriebe, die den Konventionen unterstehen, und
überprüfen deren Löhne, Preise und den
Produktionsausstoss. Bei Rechtsstreitigkeiten ent-
scheidet ein Schiedsgericht, dessen Urteil für die
Firmen verbindlich ist.

Fazit. Aus dem Uhrenstatut entsteht eine regel-
rechte Bürokratie mit den wichtigsten Zentren Bern
(Volkswirtschaftsdepartement), Biel (ASUAG, FH),
La Chaux-de-Fonds (CSH, UBAH) und Neuenburg
(Ebauches SA). Die Schweizer Uhrenunter -
nehmen agieren nicht mehr in einem liberalen
Umfeld, sondern unter korporatistischen oder gar
dirigistischen Rahmenbedingungen.
Die Institutionalisierung der Uhrenindustrie wird
von den Fabrikanten im allgemeinen begrüsst,
auch wenn einige mit den Schiedsgerichten auf
Kriegsfuss stehen, wie der Fabrikant Gerber,
Direktor der Delsberger Jura Watch Co SA, der
1925 eines ihrer Urteile als « bolschewistischen
Akt » bezeichnet. Etlichen kleinen Patrons
gefällt auch der grosse Einfluss des Bank -
kapitals auf die Uhrenindustrie nicht, auch wenn
sie dieser Tatsache paradoxerweise das Überle-
ben ihrer Betriebe verdanken. Trotzdem dauert
es bis zu den 1960er Jahren, als in den USA und
Japan neue Konkurrenten auftauchen, bevor
das Uhrenstatut aufgeweicht wird und schliess-
lich fällt.  •
Im nächsten Heft : Vom Kartell zum Monopol
(1930-1 985)
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Mit ihren Pleuelstangen und Zahnrädern haben
raffinierte mit Kohle, Dampf und Federkraft ange-
triebene mechanische Maschinen die Welt der B-
Movies und Comics erobert. «Underworld», «Van
Hellsing», Coppolas «Dracula» oder der jüngste
Sherlock Holmes lassen auf ihre Weise das späte
19. Jahrhundert aufleben. Diese Filme, die nicht
alle Kinogeschichte schreiben werden, verdanken
ihren kommerziellen Erfolg zu einem guten Teil
dem Rückgriff auf Objekte mit einer altmodischen
Ästhetik, die effektvoll inszeniert werden, oder
gleich der Erfindung wahrer Wundermaschinen :
von Dampfvehikeln, Waffen oder trickreichen Öff-
nungssystemen von Türen, Geheimgängen und
Grabkammern.
Liesse sich der Erfolg der mechanischen Uhren im
allgemeinen und bestimmter Uhrenmarken im
besonderen im Licht dieser aktuellen Begeisterung
für die Ästhetik des 19. Jahrhunderts nicht für ein-
mal ganz anders deuten ? In der Tat waren die
technischen Innovationen beim mechanischen
Werk sowohl am Ende wie zu Beginn des

19. Jahrhunderts sehr zahlreich. Zudem drängt
sich eine ästhetische Parallele zwischen der
Mechanik der Uhrwerke und den unglaublichen
Mechanismen, die in den «Steampunk»-Filmen in
Szene gesetzt werden, fast auf. Oder gleicht das
Vergnügen, mit dem Uhrenfreunde im Gehäuse -
boden das Werk ticken sehen, etwa nicht der
Freude, mit der Kinogänger auf der Leinwand die
gewaltigen Maschinerien betrachten?
Der aktuelle «Steampunk» hat seine historischen
Bezugspunkte im europäischen Raum von ca.
1850 bis 1914. Es ist die Zeit der industriellen
Revolution, die mit dem Ersten Weltkrieg und dem
Sieg des Verbrennungsmotors über den Dampf -
motor zu Ende geht. Und diese lange Geschichte
wurde offenbar gleich von Anfang an von der
Produktion von Bildern begleitet. Die oft prachtvol-
len Illustrationen der Bücher Jules Vernes zeigen
schon technische Meisterleistungen, die das
Genre der Science Fiction adeln. Wie viele Kinder
haben nicht schon von einer Fahrt an Bord der
«Nautilus» geträumt?
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Diese Ästhetik taucht Anfang der 1960er Jahre mit
dem Film « Die Zeitmaschine» wieder auf. Und zur
selben Zeit betreten die Tinguely-Maschinen
geräuschvoll die Kunstszene, gepaart mit ver-
nehmlicher Kritik an der Massenproduktion. Von
den 90er Jahren an werden dann immer mehr
« Steampunk »-Filme produziert. Doch die
Bewegung beschränkt sich nicht einfach auf die
Produktion abenteuerlicher Maschinen. 
Gewiss, im Internet wimmelt es von Bildern mit der
Etikette «Steampunk», die nicht immer besonders
geschmackvoll sind… Doch es ist eine Ästhetik,
die sich nicht nur auf technische Gegenstände
beschränkt, sondern auch einen Kleiderstil hervor-
bringt, von dem sich manche Modeschöpfer schon
seit Jahren inspirieren lassen. Der «Steampunk»
macht sich auch bestimmte Materialien und
Farben zu eigen, wodurch er sich als Strömung
recht deutlich beschreiben lässt : Gusseisen und
Stahl statt Aluminium; Schwarz und Blutrot statt
Pastelltöne und Weiss ; lange Haare statt kurze ;
Leder und Holz statt Plastik ; Kohle statt Benzin ;
Naturfasern statt Nylon; Rubin statt Kristall.
Die industriellen Erzeugnisse aus der Zeit nach
dem Ersten Weltkrieg opfern allen Schnickschnack
zwei Kriterien : der Effizienz, gemessen an der
erbrachten Leistung und an den verursachten
Kosten. Das 19. Jahrhundert hatte die technischen
Objekte geschaffen. Das 20. Jahrhundert perfek-
tionierte sie, um sie massenhaft produzieren zu
können. Gleichzeitig rechtfertigten zwei ästheti-
sche Hauptströmungen diese Massenproduktion
und auferlegten sämtlichen Bereichen der indu-
striellen Fertigung ihre Gesetze: der Bauhaus-Stil
und der italienische Futurismus. Das Schöne hatte
von nun an hell oder weiss, durchsichtig, aus Glas
oder Metall und schlicht zu sein. Kubisch, wenn es
sich um ein Gebäude handelte. Aerodynamisch
profiliert, kapselförmig und ergonomisch, wenn
das Objekt sich bewegte. Heute noch ist das
Bauhaus die wichtigste ästhetische Referenz in
der Architektur, während der Futurismus weiterhin
durch die Köpfe der Autodesigner spukt. Vielleicht
eher zum Unglück für diese Branche.
Auch die Uhrenindustrie wurde im 20. Jahrhundert
selbstverständlich von Bauhaus und Futurismus
beeinflusst. Man musste leistungsfähiger, eleganter,
kleiner werden. Doch diese Einflüsse verflüchtigten
sich, mindestens im Prestige- und Luxus  segment,

nach der Uhrenkrise der 1970er Jahre auf einen
Schlag.1 Danach trat die Quarzuhr futuristisch auf:
gebürsteter Stahl, Plastik und Digitalanzeige. So
wurden die ästhetischen Hauptströmungen des
20. Jahrhunderts zum ideologischen Fundament
des faden Wegwerfprodukts. Und die Kunden
haben diese in jedem Preissegment wirksamen
ästhetischen Codes inzwischen verinnerlicht.
Deshalb begriffen etliche Uhrenmarken sehr wohl,
dass sie aus Quellen vor dem Bauhaus und dem
Futurismus schöpfen mussten, wenn sie anders
sein, beim Kunden ein Verlangen wecken und sich
eine Zukunft schaffen wollten. Oder wer könnte
behaupten, dass die Uhren von Richard Mille,
Audemars Piguet, Hublot oder Vianney Halter frei
von jeder «Steampunk»-Ästhetik sind?
Die Zukunft der Marken liegt nicht in ihnen selbst,
sondern in ihrer Fähigkeit, ihre eigenen Kodes mit
Elementen von ausserhalb zu mischen. Eine auf die
eigene Essenz bezogene Marken- und Produkt -
politik wird kraftlos, unfähig, sich den Tendenzen
anzupassen, von denen die Kunden sich leiten las-
sen. In der kreativen «Küche» braucht es exotische
Düfte. Und um begehrenswerte Uhren zu kreieren,
sollten die Manager in der «Zeitmaschine» Platz
nehmen. Nicht um die Zukunft zu erkunden, sondern
um die Vergangenheit wiederzuentdecken, denn
unsere Wünsche sind in der Tat aus Erinnerungen
gemacht. •

1 In die Zeit unmittelbar nach dieser Krise gehen auch die ersten
Anstrengungen zum Schutz des Erbes aus dem 19. Jahrhundert
zurück. Und so sind die kürzlich als UNESCO-Weltkulturerbe
ausgezeichneten historischen Schweizer Uhrenmetropolen
La Chaux-de-Fonds und Le Locle, ohne dass sie es wüssten,
beste Anschauungsbeispiele für «Steampunk»…
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Zu Ehren von Claude Lévi-Strauss.

«Zeichne mir die Zeit», hätte der kleine Prinz bitten
können, anstatt sich ein Schaf abbilden zu lassen.
Aber wie zeichnet man die Zeit? Sie lässt sich gra-
fisch nur als Element des Raums, nur im Raum selbst
darstellen : als eine fortlaufende Linie etwa, einen
unumkehrbaren Zeitpfeil zwischen Vergangen heit
und Zukunft ? Als eine ewig sich wiederholende
Kreisbewegung vielleicht? Oder doch als Strudel,
als Spirale, deren Windungen drehend ineinander-
greifen, ehe sie sich ins Unbekannte verlieren?
Eine Entscheidung mit Folgen… Denn hinter
jedem Versuch, die Zeit oder eine ihrer Spielarten
grafisch darzustellen, verbirgt sich ein anderes
Denkgebäude, eine andere Auffassung von ihrem
Wesen. So impliziert das Modell des Zeitpfeils die
Existenz eines Start- und eines Endpunkts und gibt
der Zeit eine Richtung vor; demnach bewegt sie sich
unaufhaltsam auf ein Ziel zu, das sie früher oder spä-
ter erreichen wird. In der jüdisch-christlichen Tradition
steht diese unerbittliche Vorwärtsbewegung für das
Diesseits, das «Tal der Tränen», und durchläuft den
linearen Raum zwischen Schöpfung und Endzeit ;
die Menschheitsgeschichte beginnt mit der

Vertreibung aus dem Paradies und strebt auf ihren
Fluchtpunkt zu : die Erlösung aus der irdischen
Zeit. Während der Aufklärung behält die Zeit zwar
ihren linearen Verlauf bei, jedoch nicht mehr als
horizontale Linie, sondern als eine in unsichtbare
Höhen zielende Diagonale – eine Bahn, die nun-
mehr ganz der rasanten Dynamik des Fortschritts
verpflichtet ist.
Dem linearen Zeitverständnis wird häufig dasjenige
einer zyklischen Zeit gegenübergestellt, wie es in
archaischen, sogenannt « primitiven » Gesell -
schaften vorherrscht: die Zeit als Kreis ohne Anfang
und Ende, der sich als Endlosschleife in sich selbst
dreht, manchmal in Spiralform als einer seiner
 möglichen Ausprägungen – ähnlich den ineinander
 übergehenden Kreisen einer Reihe von Wieder -
geburten. (Die erstaunlichste Konzeption einer Zeit -
spirale bot übrigens deren maoistische Variante :
Indem die traditionelle zyklische Zeit des Alten China
mit der westlichen Vorstellung einer ständigen
Fortschrittsbewegung verknüpft wurde, entstand das
Bild einer vorübergehend rückwärts gerichteten Zeit
– die Kulturrevolution –, die dergestalt Anlauf zu
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neuem Schwung nehmen sollte.) Die «runde Form»
der zyklischen Zeit ist ebenfalls Gegenstand einer
Poetik und Philosophie, die beispielsweise Jean
Giono in seinem Werk «Rondeur des jours» sehr
schön in Worte gekleidet hat: «Die Tage kommen
und gehen im Zwielicht der Nacht. Ihre Form ist
nicht lang wie diejenige von Dingen, die einem Ziel
zustreben: der Pfeil, die Straßen, der Wettlauf der
Menschen. Sie sind rund, sie tragen die Gestalt
des ewig Gleichen: die Sonne, die Erde, Gott. Die
Zivilisation hat uns einzureden versucht, dass wir
uns auf etwas hin bewegen, auf ein weit entferntes
Ziel. Dabei haben wir eines vergessen: Dass unser
einzig wahres Ziel ist, zu leben; zu leben, so wie
wir es jeden Tag tun – und dass wir dieses Ziel zu
jeder Stunde des Tages erreichen können, wenn
wir wirklich leben.»
Nicolas Sarkozy hatte gewiss nicht diese Passage
von Jean Giono vor Augen, als er im Jahr 2007 in
Dakar in einer berühmt gewordenen Rede an die
afrikanische Jugend ebendiese « Rundheit » als
Ursache eines «Dramas» sah: «Der afrikanische
Bauer, dessen Dasein seit Jahrtausenden vom
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«Die Problematik 
des Zusammenlebens»

Wechsel der Jahreszeiten bestimmt wird, der im
Einklang mit der Natur zu leben sucht, kennt nur
die ewige Wiederkehr der Zeit im Takt einer endlo-
sen Wiederholung derselben Gesten und dersel-
ben Worte. Das Drama Afrikas liegt darin, dass der
afrikanische Mensch nicht hinreichend in die
Geschichte eingetreten ist. Er erobert sich seine
Zukunft nicht… Nie ist ihm in den Sinn gekommen,
aus der Wiederholung auszubrechen und sein
Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. Afrikas
Problem ist, dass es in einer Gegenwart lebt, die
durchdrungen ist von der Sehnsucht nach dem
verlorenen Paradies der Kindheit.»
Wir werden nie erfahren, was dem im Jahr 2007
99-jährigen Claude Lévi-Strauss bei diesen
Worten durch den Kopf ging – ihm, der in «Rasse
und Geschichte» erklärt hatte: «In Wirklichkeit gibt
es keine kindlichen Völker ; alle sind erwachsen,
auch diejenigen, die keine Chronik ihrer Kindheit
verfasst haben », womit er (wie in all seinen
Arbeiten) bestritt, dass die Vorstellung einer vom
Fortschritt vorangetriebenen Zeitlinearität der
zyklischen, von ewiger Wiederkehr geprägten

Zeitauffassung «überlegen» sei. Tatsächlich hat
sich Lévi-Strauss zeitlebens darum bemüht,
die beständig aufrechterhaltene Kluft zu schlie-
ßen zwischen den « primitiven », vermeintlich
geschichts losen, sich gar außerhalb der
Geschichte befindenden Völkern und den «zivili-
sierten», in der Geschichte eingebetteten moder-
nen Gesellschaften, die angeblich als einzige
bewusst handelnden Akteure über den Fluss der
Zeit bestimmten wie auch darüber, was dessen
Sinn, Zweck und Ziel sei. In seinen Augen – und
darin liegt vielleicht sein wichtigster Beitrag, der
über den monumentalen Charakter seiner wissen-
schaftlichen Arbeiten hinausweist (seine
«Bastelei», wie er sie zu nennen pflegte) – lassen
sich menschliche Gesellschaften nicht entlang der
Evolutionsskala einstufen. Mehr noch: «Die Welt
hat ohne den Menschen begonnen, und sie wird
ohne ihn enden. Die Institutionen, die Sitten und
Gebräuche […] sind die vergänglichen Blüten
einer Schöpfung, der gegenüber sie keinen Sinn
besitzen, es sei denn vielleicht den, dass sie es
der Menschheit erlauben, ihre Rolle in dieser
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Schöpfung zu spielen», hatte er bereits im Jahr
1955 in «Traurige Tropen» geschrieben.
1908, im Geburtsjahr von Claude Lévi-Strauss,
zählte die Erdbevölkerung 1,5 Milliarde Menschen;
als er am 30. Oktober 2009 starb, waren es bereits
deren 6 Milliarden. Lévi-Strauss war nicht nur Zeuge
zweier Weltkriege, er hat auch die Geburt und
Expansion der Sowjetunion miterlebt – und deren
Untergang: Der von Lenin in Richtung Zukunft abge-
schossene «Pfeil» fiel zu seinen Füßen, ganz so, als
folge die Zeit der Flugbahn eines Bumerangs.
Die Völker ohne Maschinen und ohne Schrift, denen
der «Zeitpfeil» fremd ist – und die doch alle eine
Art Kalender kennen, weil jede menschliche
Gemeinschaft auf ihre Weise versucht hat, die Zeit
zu erfassen, den zyklischen Kreislauf der Tage und
Jahreszeiten zu benennen, den Zeitpunkt der
Regenfälle und Dürren vorherzusagen – verfügen
über eine hohe Komplexität des Denkens und haben
die erfahrbare Wirklichkeit im logischen Gefüge von
Mythen nachgezeichnet, die ihrerseits Zeugnis able-
gen von einem unendlich feinfühligen Verhältnis zur
Welt in all ihren Erscheinungsformen. Mit dieser

 fundamentalen Anerkennung, diesem demokrati-
schen «Dritten Humanismus» hat uns Lévi-Strauss
sein wertvollstes Vermächtnis hinterlassen. 
Kurz vor seinem Tod, bei einem seiner letzten
öffentlichen Auftritte im Jahr 2005 anlässlich der
Vergabe des ihm zugesprochenen « Premi
Internacional Catalunya», warnte der nahezu hun-
dertjährige Anthropologe : « Jene Völker ohne
Schrift, die demütigsten aller Gemeinschaften,
begrenzen mittels weiser Bräuche – die wir nicht
leichtfertig als Aberglauben abtun sollten – die
Ausbeutung anderer Lebewesen durch den
Menschen, indem sie ihm eine ethische Achtung
vor der Schöpfung gebieten, die gepaart mit
strengsten Regeln deren Fortbestand sicherstellt.
So sehr sich diese Gesellschaften im Einzelnen
voneinander unterscheiden, stimmen sie alle darin
überein, dass sie die Menschen als Teilnehmende
und nicht als Herren der Schöpfung betrachten.»
Erinnern wir uns an Lévi-Strauss’ Appell, « die
zunehmende Problematik des Zusammenlebens»
zu überwinden – damit Pfeil und Kreis endlich
nebeneinander existieren können.  •
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Aérowatch Die Chronographe Squelette
Anniversaire ist eine aufwändig von Hand gravierte
und skelettierte Armbanduhr zur Feier eines ganzen
Jahrhunderts ununterbrochener uhrmacherischer
Tätig keit der jurassischen Marke. Werkbasis ist ein
vollständig überarbeitetes Valjoux-Kaliber mit auto-
matischem Aufzug. Edelstahlgehäuse 42 mm in
Anlehnung an historische Vorbilder. Verschraubter
Sichtboden mit Saphirglas. CHF 6950 

Armin Strom Die Regulator Air Diamonds
aus der Kollektion Armin By Armin Strom verfügt über
eine retrograde Datumsanzeige sowie dezentrale
Anzeigen für Stunden, Minuten und Sekunden. Das
43,6 mm-Titangehäuse ist mit 70 Diamanten, das
Zifferblatt mit 186 Diamanten besetzt. Uhrwerk mit
Handaufzug. Gangreserve 46 Stunden. Wasserdicht
bis 50 m. Alligatorlederband. CHF 31000

A. Lange & Söhne Die stilbildende
Lange 1 Kollektion erhält für die Lange 1 Daymatic
ein Uhrwerk mit automatischem Aufzug. Zifferblatt -
gestaltung spiegelbildlich zum Originallayout. Da
die Gangreserveanzeige für eine Automatikuhr
wenig Sinn macht, wurde sie durch eine retrograde
Wochentagsanzeige ersetzt. Grossdatum. Kleine
Sekunde mit Sekundenstopp. Goldgehäuse
39,5 mm. Saphirglasboden. CHF 40900

Audemars Piguet Dies ist das erste
Mal, dass in einer Royal Oak Offshore ein Werk
von Renaud & Papi steckt, ein Chronograph mit
Tourbillon, Handaufzug sowie Gangreserve von
10 Tagen. Säulenrad und zwei Federhäuser, die
durchs Zifferblatt sichtbar sind. Schwarz eloxierte
Aluminiumbrücken. Gehäuse aus Roségold, Lünette
aus geschmiedetem Carbon, Krone und Drücker aus
Keramik. CHF 273130 (ohne MWSt)
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Baume & MercierDie Classima Executives
Kollektion wächst um fünf neue Referenzen, darunter
dieser Chronograph XL mit zweiter Zeitzone und
automatischem ETA Uhrwerk. 30-Minutenzähler
bei 12 Uhr und Stundenzähler bei 6 Uhr. Anzeige
einer zweiten Zeitzone durch Zeiger aus der Mitte.
Fensterdatum bei 3 Uhr. Indexe und römische
Ziffern als rhodinierte Appliken. Poliertes Edel -
stahl gehäuse 42 mm. CHF 3700

Bulgari Der Chronograph Diagono basiert
auf einem automatischen Manufakturwerk mit
40 Stunden Gangreserve. 42 mm grosses Stahl -
gehäuse, Goldlünette. Sichtboden. Zifferblatt mit
3 Ebenen und vertikalem Sonnenschliff. Zähler für
Minuten, Sekunden und Stunden. Datum bei 6 h.
Wasserdicht bis 100 m. Alligatorband mit Falt -
schliesse. CHF 11800

Breguet Nach der Präsentation verschiede-
ner Uhren mit flacher Silizium-Spirale von 2006
folgt jetzt für die Tradition 7047 zum ersten Mal ein
Uhrwerk mit Handaufzug, Tourbillon, Antrieb über
Kette und Schnecke sowie einer Silizium-Spirale
mit aufgebogener Breguet-Endkurve. 50-Stunden-
Gangreserveanzeige auf dem Federhaus bei
10 Uhr. Platingehäuse 41 mm. Goldzifferblatt.
Sichtboden. CHF 184600

Cartier In der Kollektion Calibre kommt zum
ersten Mal ein Automatikwerk zum Einsatz, das voll-
ständig in der Manufaktur entwickelt wurde.
Doppelfederhaus für grosse Ganggenauigkeit,
sekundengenaue Stellmöglichkeit, auf Keramik -
kugeln gelagerter, zweiseitig aufziehender Rotor.
42 mm grosses Stahlgehäuse, Saphirglasboden,
versilbertes Zifferblatt. Kleine Sekunde und
Datumfenster. Gangreserve 48 h. CHF 6900
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Century Dieses klassisch-schlichte Modell ist
die erste Herrenarmbanduhr der neuen Elegance
Kollektion. Das vollständig von Hand geschliffene
und polierte Saphirglas ist eine Spezialität
des Hauses. Seine Lünette trägt 48 Facetten.
Mechanisches Uhrwerk mit automatischem Aufzug.
Edelstahlgehäuse. Zifferblatt anthrazit matt, auch in
Weiss oder Schwarz erhältlich. Fensterdatum bei
3 Uhr. Alligatorlederband. CHF 3750

Chopard Die L.U.C. Engine One Tourbillon
steht ganz im Zeichen des Automobils. Titan -
gehäuse 35,4 x 44,4 mm. Die 60-Stunden-
Gang reserve anzeige ist einer Benzinuhr
nachem pfunden. Uhrwerk auf Silentbloc-Stoss -
dämpfern. Mechanisches Manufaktur werk mit
Hand aufzug, Tourbillon und COSC-Zertifikat.
Limitierte Auflage von 150 Exemplaren zum 150-
jährigen Jubiläum der Marke. CHF 75000

Chanel Zum zehnjährigen Jubiläum der J12
präsentiert Chanel die J12 Rétrograde Mystérieuse,
die ursprünglich von Renaud Papi entwickelt wurde.
Aufzug durch eine vertikale versenkbare Krone.
Während der dadurch behinderte Minutenzeiger
jeweils von der 10. zur 19. Minute zurückläuft, über-
nimmt eine numerische Anzeige seine Aufgabe.
Tourbillon bei 9 Uhr. Gehäuse und Lünette aus
Keramik. Serie von 10 Exemplaren. CHF 304180

Christophe Claret Die mittlerweile
berühmte Geburtstagsserie von 68 Exemplaren bringt
die DualTow in personalisierten Versionen. Hier ein
von der Manufaktur in Le Locle realisiertes Beispiel im
Titangehäuse. Die Uhren im Panda-Design müssen
einen Test überstehen, der 60 Jahre Gebrauch simu-
liert. Tourbillon mit Monopoussoir-Chronograph, drei
Planetengetrieben und mechanischem Läutwerk.
CHF 490000
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Corum Modell zum 50-jährigen Jubiläum der
Kollektion Admiral’s Cup in limitierter Auflage von
10 Stk, ausgerüstet mit neuem Manufakturkaliber
mit Minutenrepetition und Tourbillon. 45 mm gros-
ses 12-seitiges Goldgehäuse. Geschraubter
Sichtboden. Saphirglas-Zifferblatt mit grauer PVD-
Beschichtung. Aktivierung der Repetition durch
Drehen der Goldlünette. 72 h Gangreserve.
CHF 328000

F. P. Journe Dieser ewige Kalender ist das
achte Element der Kollektion Octa. Automatikwerk
aus Gold mit exzentrischem Rotor auf Keramik -
kugellager. Gangreserve fünf Tage. 40 mm gros-
ses Titangehäuse. Mit Ruthenium beschichtetes
Goldzifferblatt. Retrogrades Datum auf einem
 silbernen Bogen. Fenster für Tag, Monat und
Schaltjahr. Limitiert auf 99 Exemplare. CHF 65600

Eterna Die Madison Eight-Days birgt das mecha-
nische Handaufzugswerk 3510 mit Spherodrive und
kugelgelagertem Federhaus. Es ist in Serie mit einem
zweiten Federhaus geschaltet und sichert dadurch
eine Gangreserve von 8 Tagen. Grossdatum.
Gangreserveanzeige. Tonneaugehäuse in Edelstahl
53,3 x 38,5 mm. Verschraubter Boden mit Saphirglas.
Alligatorlederband. CHF 11950

Girard-Perregaux Zur Überraschung
aller feiert dieses Modell Laureato das 40-jährige
Jubiläum der ersten Quarzuhr von GP. Die Marke
hatte damals eine wichtige Rolle bei der Entwicklung
der universellen Standard-Schwingfrequenz von
32 768 Hz gespielt. Einer seiner Nachfahren treibt die-
ses 42,6 mm grosse Stahlmodell mit oktogonaler
Lünette und karo-Zifferblatt an. Bis 100 m wasserdicht.
Limitierte Serie von 40 Stk. CHF 11900
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Greubel ForseyMit dieser Double Tourbillon
Technique präsentieren Robert Greubel und Steven
Forsey ihre erste Erfindung jetzt in einer offenen
Architektur. Um 30° geneigtes Einminuten-Tourbillon
sowie äusseres Tourbillon mit einer Umdrehung in
4 Minuten mit Anzeige. Die vier koaxialen Feder -
häuser sichern eine effektive Gangreserve von
120 Stunden. Handaufzug. Roségoldgehäuse
47,5 mm. CHF 470000 (ohne MVSt)

Hublot Die Gold King Power Tourbillon GMT
ist mit einem Handaufzug-Tourbillon ausgerüstet,
das auf einem kleinen blau-orangen Zifferblatt bei
1h eine zweite Zeitzone anzeigt. 48 mm grosses
Gehäuse aus einer King Gold genannten Gold -
legierung mit 5% Platin. Keramiklünette, Titan -
schrauben. Retrogrades Datum bei 9 h. 90 h
Gangreserve. Wasserdicht bis 100 m. Auf 28 Stück
limitierte Serie. CHF 175000

Harry Winston Diese Uhr aus der Project
Z Kollektion besitzt ein Handaufzugswerk mit Doppel -
federhaus, einen 24-Stunden-Wecker und eine Tag-
/Nacht-Anzeige. Einstellen der Weckzeit über die
Krone. Anzeige der Weckzeit mit zwei Scheiben.
Zifferblatt mit Sichtfenster für den am 44 mm-
Zaliumgehäuse befestigten Hammer. Gangreserve
72 Stunden. Serie von 250 Exemplaren. CHF 42000
(ohne MVSt)

IWC Die Portugieser Ewiger Kalender wartet mit
sieben Tagen Gangreserve und einem automati-
schen Pellaton-Aufzug auf. Darstellung der
Mondphasen für beide Hemisphären, Anzeige der
Dauer bis zum nächsten Vollmond. Kalendarium
mit Datum, Monat und vierstelliger Jahreszahl.
Kleine Sekunde mit Sekundenstopp. 44,2 mm
grosses Gehäuse, Saphirglasboden. CHF 42600
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Jaeger-LeCoultre Das Grundprinzip des
Duomètre gründet auf seinen zwei separaten
Uhrwerken und einer einzigen Hemmung. Dieses
Jahr ist die Uhr mit einem lunaren Kalender ausge-
stattet. Dazu kommt die Foudroyante für die
Sechstelsekunde. Die Uhr lässt sich sekundengenau
stellen, ohne die Unruh anzuhalten. Handaufzug.
Zwei Gangreserve-Anzeigen. 42 mm grosses
Goldgehäuse. Bis 50 m wasserdicht. CHF 34600

Linde Werdelin Diese Sportuhr aus der
Kollektion SpidoLite SA, auf die ein elektronisches
Präzisionsmessgerät geclippt werden kann, hat ein
von Svend Andersen überarbeitetes Automatikwerk.
Gangreserve von 42 h. Gehäuse aus Gold und
Titan, 46 mm x 49 mm, Saphirglasboden, galva-
nisch skelettiertes Titanzifferblatt. Bis 300 m was-
serdicht. Alligatorband mit Titanschliesse. Auf 88 Stk
limitierte Serie. US$ 22000

Jean Dunand Diese Ausführung des
Tourbillon Orbital zeigt ein sehr seltenes Zifferblatt
aus geschliffenem, hauchdünnem Saphirglas.
Handaufzugwerk mit fliegendem Minutentourbillon
von Christophe Claret. Gravierter Gehäuseboden
mit Anzeige der Mondphasen sowie einem ein-
klappbaren Aufzugschlüssel. Seitliches Fenster für
Anzeige der 110 h Gangreserve. CHF 418 700
(ohne MWSt)

Maurice Lacroix Das Zifferblatt der Pontos
Décentrique Phase de Lune offenbart sich auf meh-
reren Niveaus, ist aber aus einem Stück gefertigt.
Dezentrale Stunden und Minuten. Anzeige der
Mondphasen und Tag/Nacht Anzeige. Grossdatum
bei 6 h. Automatisches Manufakturkaliber. 45 mm
grosses Titangehäuse. Geschraubter Sichtboden.
Wasserdicht bis 50 m. Alligatorband. Nummerierte,
auf 500 Stk limitierte Serie. CHF 7900
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MontblancDas Modell Vintage der Kollektion
Villeret 1858 lehnt sich mit seiner spiralförmigen
Tachometerskala an die alten Minerva-Chrono -
graphen an. Chronographenwerk mit Handaufzug.
30 min-Zähler bei 3 h, kleine Sekunde bei 9 h.
Zifferblatt: Email auf Gold. Goldgehäuse 43,5 mm,
Saphirglasboden, 55 Stunden Gang reserve, auf
58 Stk limitierte Serie. CHF 52800

Panerai Die Kollektion Radiomir wird um das
Modell Tourbillon GMT Ceramica bereichert. Sein
48 mm grosses Gehäuse beherbergt ein skelettier-
tes Manufakturwerk mit Handaufzug. 30-Sekunden-
Tourbillon, zweite Zeitzone, Glas und Boden aus
Saphir. Anzeige der Gangreserve von 6 Tagen,
dank 3 Federhäusern. Bis 100 m wasserdicht.
Lederband. Auf 30 Stk limitierte Serie. CHF 158000 

Oris Die TT3 ist eine Hommage an den Porsche
997, der vom jungen kanadischen Rennfahrer chine-
sischer Abstammung Darryl O’Young pilotiert wird.
Mechanisches Uhrwerk mit automatischem Aufzug.
Titangehäuse 43,5 mm mit gewölbtem Profil.
Bombiertes Saphirglas und verschraubter Sicht -
boden. Datum auf Scheibe bei 4 Uhr. Wasserdicht bis
100 m. Kautschuk-Armband, Faltschliesse. Limitiert
auf 997 Exemplare. CHF 1590

Parmigiani Die Uhr ist vom Bugatti Atalante
Sport Coupé aus den 1930er Jahren inspiriert und mit
dem eigenen automatischen Chronographenwerk
Kaliber PF 335 mit Flyback ausgestattet. Die Drücker
liegen auf der linken Seite. Zwei Tachymeterskalen,
davon eine auf der Lünette für hohe Geschwindig -
keiten und die andere auf dem 30-Minutenzähler für
Gehge schwindigkeiten. Weiss goldgehäuse 43 mm.
CHF 65000 CHF
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Patek Philippe Die Herrenarmbanduhr Ref.
5170 wird von einem neuen, hausgemachten
Chronographen werk mit Handaufzug angetrieben.
Seine Entwicklung hat fünf Jahre gedauert und sechs
Patente hervorgebracht. Chronographen zeiger,
Pulsometerskala basierend auf fünfzehn Puls -
schlägen. 30-Minutenzähler und kleine Sekunde.
Gelbgoldgehäuse 39 mm. Verschraubter Saphir -
glasboden. Gangreserve 65 Stunden. CHF 65000

Ralph Lauren Die Slim Classique Kollektion
mit einem flachen Uhrwerk von nur 2,1 mm Höhe ist
jetzt auch in einer Edelstein besetzten Ausführung
erhältlich. Mechanisches Uhrwerk mit Handaufzug,
hergestellt von Piaget. Gangreserve 40 Stunden.
Gehäuse 42 mm. Zifferblatt opalen silberfarben,
Zentrum mit Korn-Guillochierung, azurierter Kreisring
mit aufgedruckten römischen Ziffern. CHF 22100

Piaget Die Edition 2010 des Polo FortyFive
Chronographen zeigt ein weitgehend durchbroche-
nes Zifferblatt mit freier Sicht auf das fein finissierte
Werk. Fenster mit Datumsscheibe bei 12 Uhr.
Uhrwerk 880P mit automatischem Aufzug.
Flyback, zweite Zeitzone 24 Std. Kleine Sekunde.
Gangreserve 50 Stunden. Gehäuse und Lünette
aus Titan, Saphirglasboden. Wasserdicht bis 100 m.
Kautschukband mit Stahleinsätzen. CHF 20500

Rebellion Das erste runde Gehäuse der
Predator Linie ist von Rennwagen inspiriert.
Mechanisches Uhrwerk mit automatischem Aufzug.
Gangreserve 50 Stunden. Edelstahlgehäuse.
Verschraubter Saphirglasboden. Fünflagiges Ziffer -
blatt mit Bienenwabenmotiv. Chronographen zähler
für Stunden und Minuten sowie sektorielle kleine
Sekunde. Wasserdicht bis 100 m. Nummerierte
Auflage. CHF 16400
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Richard Mille Das extraflache Gehäuse
der RM 017 Tourbillon ist nicht dicker als 8,7 mm.
Handaufzugswerk mit rückerloser Feinregulierung.
Platine aus Carbon-Nanofasern. Funktionswähler
für Aufzug oder Zeigerstellung über Drücker in
der Krone für Aufzug oder rasche Zeigerstellung
der Stunden- und Minutenzeiger. Anzeige der
Gangreserve von 72 h.

Ulysse Nardin Das charakterstarke
Modell El Toro wird von einem COSC-zertifizierten
Automatik-Werk angetrieben. Es hat einen ewigen
Kalender mit Schnellverstellung aller Anzeigen.
Verstellung der Zeitzonen über zwei Drücker in
beide Richtungen. 43 mm grosses Goldgehäuse,
Keramiklünette. 24 h-Anzeige. 45 Stunden Gang -
reserve. Wasserdicht bis 100 m. Limitiert auf
500 Stk. CHF 49800

Thomas Prescher Der Uhrmacher aus
Twann ist ein Virtuose der mehrachsigen
Tourbillons und präsentiert in diesem Jahr ein
zweiachsiges fliegendes Tourbillon mit automati-
schem Aufzug in einem neuartigen Design.
Stunden und Minuten auf Drehtrommeln, Kalender
mit zwei Anzeigen auf der vertikalen Schwung -
masse. Dreidimensionale Mondphase, Platin -
gehäuse. CHF 269000

Urwerk Hier zeigt die neue UR-203 die Uhrzeit 8
Uhr 30 mit Hilfe des Stunden-Drehwürfels, der von
einem Teleskop-Minutenzeiger durchbohrt wird, der
wiederum drei Minutensegmente überstreicht, bevor
der nächste Stundenwürfel auf dem Karussell in
Aktion tritt. Zifferblatt und Satellitenkomplikation aus
einer innovativen ultraleichten Legierung, Gehäuse
aus schwarzem Platin, Boden aus Titan. CHF 200000
(ohne MVSt)
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Vacheron Constantin Nach der Serie
Les Masques, die 2007 startete, kommt die Kollektion
Métiers d’Art mit einer neuen Schatulle. Sie enhält
drei Uhren, deren Zifferblätter mit der japanischen
Maki-e Lacktechnik behandelt sind. Dieses Modell
Pflaumenbaum und Nachtigall zeigt auf der Rückseite
ein kleines, extraflaches Handaufzugswerk, das mit
Ruthenium beschichtet ist. 40 mm grosses Gold -
gehäuse.  Alligatorband. CHF 281000

Victorinox Dieser klassische Chronograph im
polierten und satinierten 41 mm-Edel stahlgehäuse
besitzt drei übergrosse Hilfszifferblätter für den 30-
Minutenzähler, die Sekunden und die Zehntel -
sekunden. Er ist mit einem ETA Quarzwerk
ausgestattet und zeigt ein guillochiertes Zifferblatt mit
Datum bei 4 Uhr. Dreifach entspiegeltes Saphirglas.
Leuchtzeiger. Verschraubter Boden. Wasserdicht bis
100 m. CHF 625

Valbray Dieses erste Modell der Designer
Olga Corsini und Côme de Valbray ist ein
Chronograph mit einem über die Drehlünette
gesteuerten Blendenmechanismus, durch den
sich die Ansicht des Zifferblattes verändern lässt.
Mechanisches Uhrwerk mit automatischem
Aufzug. 44 Stunden Gangreserve. Gehäuse und
Lünette in Gold und Titan. Limitierte Auflage von
99 Exemplaren. €13800 (ohne MWSt)

Zenith Diese El Primero Foudroyante ermöglicht
dank des berühmten automatischen Chronographen -
kalibers mit 36 000 A / h auf die Zehntelsekunde
genaue Zeitmessungen. Es tickt von Natur aus zehn
Mal pro Sekunde. Der blitzende Zeiger (Foudroyante)
vollführt eine Umdrehung in 10 Sekunden. Exakte
Ablesung dank Skala mit Hundertstel-Einteilung auf
dem Zifferblattring. Edelstahlgehäuse 42 mm,
Saphirglasboden. CHF 10900
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